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Werktätige der Industrie! Kämpft um eine weitere Fe- 
' stigung der Industriemacht des Landes! Strebt eine Be- 
। schleunigung des technischen Fortschritts, eine bessere 
। Nutzung der Produktionskapazitäten an.
। Bahn frei für neue Technik und fortschrittliche Tech- 
' nologie!

, (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)
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Sie produzieren 
neue

Gespräch LI. Breshnew-Fahmy
MOSKAU. (TASS). Es Ist die 

Vcrèinbarung erzielt worden, daß 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, und der 
Präsident der Arabischen Republik 
Ägypten. Anwar cl Sadat. im 
Januar I97S in Kairo Zusammen­
treffen werden. Das wird in einer 

‘Mitteilung über das Gespräch 
bekanntgegeben, das L. I. Brcsh- 
nesv und Außenminister A. A. 
Gromyko mit dem am 14. Oktober 
in Moskau eingetroffenen ARA 
Außenminister Ismail Fahmy 
führten;

Fahmy übergab L. I. Breshnew 

eine Botschaft von Präsident e! 
Sadat, in der das Streben der 
ägyptischen Staatsführung nach 
weiterer Entwicklung der freund­
schaftlichen sowjetisch-ägyptischen 
Beziehungen zum Ausdruck kommt.

Während des Gesprächs wurde 
die Entschlossenheit der Sowjet­
union und Ägyptens bekräftigt, die 
Beziehungen der Freundschaft und 
allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen ihnen weiter zu festigen und 
zu entwickeln.

L. I. Breshnew unterstrich er­
neut die Unveränderlichkeit des 

prinzipiellen Kurses der Sowjet­
union zur maximalen Unterstüt­
zung des Kampfes der arabischen 
Völker gegen den Imperialismus, 
gegen die Beseitigung der Folgen 
der israelischen Aggression und 
für die Herstellung eines dauerhaf­
ten und gerechten Friedens im 
Nahen Osten.

Im Namen der Arabischen Re­
publik Ägypten und von Präsident 
el Sadat persönlich dankte Fahmy 
der Sowjetunion für die allseitige 
Hilfe und Unterstützung, .die 
Ägypten, bei der Festigung seiner 
nationalen Wirtschaft und bei der 

Erhöhung seiner Verteidigungs­
fähigkeit inyscinem Kampf gegen 
die imperialistische Aggression 
Israels und für die Befreiung der 
okkupierten arabischen Gebiete, er­
wiesen wird.

Ein sehr wichtiger Schritt bei 
der Entwicklung und Vertiefung 
der sowjetisch-ägyptischen Bezie­
hungen muß nach Überzeugung 
beider Seiten das neue Gipfel­
treffen zwischen den führenden 
Repräsentanten der Sowielunion 
und Ägyptens sein. Während des 
Gesprächs wurde der Kreis der 
Fragen fcstgclegt, die auf einem 
solchen Treffen den zukünftigen 
Vereinbarungen zugi'uqdegelegt 
werden könnten.

William Simon 
bei LJ. Breshnew

MOSKAU. (TASS) Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, hat am 15. Okto­
ber im Kreml den USA-Finanz- 
minisler William Simon empfan­
gen, der sich in Moskau anläßlich 
der zweiten Tagung des amerika­
nisch-sowjetischen Handels-' und 
Wirtschaftsrats aufhält.

Während des Gesprächs, das In 
einer sachlichen Atmosphäre ver­
lief, wurde ein weiter Fragenkreis 
besprochen, der die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
USA, darunter die Entwicklung ddr 
Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen, betrjffL

Bergbaumaschinen
Es nähert sich der 57. Jahrestag des Großen Oktober. Im soziali­

stischen Wettbewerb um ein würdiges Begehen dieser Feier erzielen 
die Maschinenbauer der Vereinigung „Kargormascb", die sich In der 
Hauptstadt der Kumpel Kasachstan —Karaganda—befindet, gute Re­
sultate. In acht Monaten des bestimmenden Planjahres haben sie ihr 
Soll .bedeutend Überboten. Sie realisierten über den Plan hinaus Er­
zeugnisse für 265 000 Rubel. Auch Im September wurde überplan­
mäßige Produktion realisiert.

Die Vereinigung Ist Altersge­
nosse des neunten Planjahr­
fünfts und mehrt von Jahr zu 
Jahr ihre Erfolge. Seit Beginn 
des Planjahrfünfts stelgjfrten 
sich der Umfang der Produktion 
um fast 32 Prozent und die Ar­
beitsproduktivität um 29 Pro­
zent.

In der Vereinigung werden 
neue leistungsstarke Maschinen 
und Mechanismen hergestellt. 
So z. B. wuchs bedeutend die 
Produktion von. mechanisierten 
Komplexen, hydraulischen Stem­
peln vom Typ ..Sputnik". Ka- 
belauslegemaschlnen u. a. m. 
Die Erzeugnisse sind von hoher 
Qualität und entsprechen den 
besten heimatlichen und auslän­
dischen Mustern.

Die Maschinenbauer. haben 
die Initiative des Kentauer Bag­
gerbauwerks unterstützt und ei­
nen Plan für die Hebung des 
technischen Niveaus und der 
Qualität der Produktion erarbei­
tet und stellen Jetzt Erzeugnisse 
nur erster und höchster Qualitäts­
kategorie her. Für sieben 
Produktionsarten hat die Verel-» 
nlgung das staatliche Gütezei­
chen’ erworben.

Diese hohen Leistungen sind 
das Ergebnis der Nutzung von 
Immer leistungsstärkeren Aus­
rüstungen und des weit entfal­
teten sozialistischen Wettbe­
werbs. An dem letzteren neh­
men die Belegschaften aller 
Betriebshallen teil. Im Wettbe­
werb stehen solche, die den Ti­
tel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit" schon erworben 
haben, und diejenigen, die um 
ihn Wettstreiten.

In den Filialen der Vereini­

SEMIPALATlNSK. Die Schäferbilgade des sowenos „Karakol“. 
geleitet von dem Deputierten des Obersten Sowjets der UdSSR, Helden 
der sozialistischen Arbeit, Meister erster Klasse. Träger zweier Leninorden 
und zweiter Orden des Roten Arbeitsbanners, Sowjet Spekbajewitsch Shak- 
sybekow, hat in diesem Jahr von 2 300 Feinwollschafen der Rasse „So- 
wjetski Merinos" zu je 5,3-Kilo Wolle und 130 Schäfchen je 100 Mutier­
schafe erzielt. Ihren Fünfjahrplan hat die Brigade in drei Jahren erfüllt. 
Seine reichen Erfahrungen übermittelt Shaksybekow In der Schule für 
fortschrittliche Tierzucht, die er leitet.

UNSERE BILDER: 1. S. Shaksybekow und der Lehrmeister der 
Komsomolzen- und Jugcnbrigadc ..Shiger“, Held der sozialistischen Arbeit, 
der Schäler Bckshan Tcmirbajew. 2 Die Herde auf der Weide.

Fotos: KasTAG

gung gibt es viele musterhafte 
Kollektive, die die Zelt über­
flügeln. Mit Stolz nennt man 
hier die Brigaden der Montage­
arbeiter. die H. Bergen, W. Sit­
nikow. F. Bèinlk, W. Choch­
low, A. Schamin 'leiten. Sie ar­
beiten mit 1—2 Monaten Vor­
sprung. Von großer Bedeutung 
ist die Initiative der Brigade, an 
deren Spitze O. Chutornol steht. 
Die Montagearbeiter haben sich 
verpflichtet, das Monatssoll vier 
Tage vor dem Termin zu be­
wältigen. Sie halten ihr Wort. 
Großen Anklang findet unter 
den Arbeitern die Bewegung! für 
die Verleihung des Titels 
„Bester im Beruf". Unter de­
nen. die diesen Titel bereits 
erkämpft haben, sind der Dre­
her W. Darb. die Schleiferin 
M. Belous, die , Arbeiter der 
Gießerei I. Pe'trenko und B. 
Jankin..Der Schlosser der Werk­
zeughalle U. Schalombajew ist 
dadurch bekannt, daß er unter 
den ersten Arbeitern Im Gebiet 
Karaganda sich dem Wettbe­
werb für die vorfristig^ Erfül­
lung des persönlichen Fünf- 
Jahrplans angeschlossen hatte 
"und seine Verpflichtung in drei 
Jahren erfüllte.

Die Maschinenbauer haben 
auf ihrem Konto gewisse Lei­
stungen, aber noch mehr müssen 
sie im laufenden Vierteljahr 
leisten. Es sollen z. B. neue me­
chanisierte Komplexe KM-130 
und Volksbedarfsgüter pro­
duziert werden. Sie wollen auch 
den ganzen Jahresplan für 
1974 vorfristig erfüllen.

A. FUNK

In freundschaftlicher Atmosphäre
Am 15. Oktober gab der General­

sekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew iin Kreml ein Essen an. 
läßlich der in Moskau stattfinden­
den zweiten Tagung des amerika­
nisch-sowjetischen Handels, und

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Verehrte Herren!
Genossen!
Ich habe mit Vergnügen die Ein­

ladung angenommen, persönlich 
mit den Teilnehmern an der zwei­
ten Sitzung des amerikanisch- 
sowjetischen Handels- und Wirt­
schaftsrats zusammenzutreff e n. 
Gestatten Sie mir. vor allem herz­
lich die amerikanischen Gäste zu 
begrüßen, die. aus diesem Anlaß in 
unserer Hauptstadt eingelroffcn 
sind. Vielen von ihnen bin ich be­
reits früher begegnet — sowohl 
hier in Moskau als auch während 
meines USA-Besuchs im vorigen 
Jahr. Es ist immer .angenehm, gute 
alte Bekannte wiederzuschen und 
neue Bekanntschaften zu machen.

Ich glaube, cs ist ein gutes Zei­
chen, daß an der Arbeit des Rates, 
darunter auch an seiner jetzigen 
Sitzung, so maßgebliche Vertreter 
sowohl der Regierungen unserer 
Länder als auch der hmerikani- 
schen Geschäftswelt' urfd der zu­
ständigen sowjetischen Organisa­
tionen teilnehmen. Ich möchte be­
sonders die aktiven Kovorsitzen- 
<len des Rates, Herrn Kcndall und 
Genossen Alchimow, begrüßen und 
ihnen Erfolg wünschen.

Wir wissen es zu schätzen, daß 
hier zusammen mit ihnen der Fi­
nanzminister der USA, Herr Si­
min, der Ehrendirektor des Rates, 
weilt, der viel für die Erweiterung 
der Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zwischen unseren Landern 
tut. Seine Beteiligung an der Ta­
gung ist unserer Auffassung nach 
einer der konkreten Ausdrücke der 
Absicht der Administration von 
Präsident Ford, die Entwicklung 
dieser Beziehungen zu fördern, wo­
von kürzlich in der Kongreßbot­
schaft des Präsidenten die Rede 
war.

Die Beteiligung des Außenhari- 
delsministcrs der UdSSR, Genos­
sen Patolitschew, an der Ratsta­
gung spricht dafür, daß auch .die 
sowjetische Seite der Tätigkeit die­
ses Organs der sowjetisch-ameri­
kanischen geschäftlichen Zusam­
menarbeit die gebührende Bedeu­
tung beimißt. Gestatten Sie mir, 
auch persönlich dies ihnen im Na­
men der Führung unserer Partei 
und des Sowjetstaates zu bestäti­
gen.

Wir sind der Ansicht, daß der. 
amerikanisch-sowjetische Handels- 
und Wirtschaftsrat einen ernsten, 
konstruktiven Beitrag zur Entwick­
lung eines sehr wichtigen Bereichs 
in den Beziehungen zwischen unse­
ren Staaten, zwischen unseren 
Völkern leistet.

Wenn auf diesem Gebiete, das 
gleichsam das materielle Funda-, 
ment des geräumigen Gebäudes der 
sowjetisch-amerikanischen friedli­
chen Zusammenarbeit und guten 
Nachbarschaft darstcllt, keine Fort­
schritte gemacht werden, kann vie­
les davon, was 1972, 1973 und 1974 
mit vereinten Bemühungen Bereits 
geschaffen worden ist, beeinträch­
tigt werden.

Es liegt uns fern, die Bedeutung 
des bereits Erreichten hyrabzus’et- 
zcn. Für die Normalisierung und 
Entwicklung der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA ist In 
den letzten zwei bis drei Jahren 
nicht wenig getan wordert. Es wur­
de eine Reihe von Regierungsab­

kommen über verschiedene Aspek­
te dieser Beziehungen unterzeich­
net. Die konsequente Realisierung

Wirtschaftsratis.
Sowjetischerseits waren anwe­

send: der Ehrendirektor des Ra­
tes, Minister für Außenhandel N. S. 
Patolitschew, der erste Stcllvcrlre. 
ter des Ministers für Außenhandel 

der geschlossenen Abkommen 
wird eine gute Grundlage für wei­
tere Fortschritte schaffen.

Besonders wertvoll ist es. daß 
wir von den Abstraktionen zwi­
schenstaatlicher Dokumente immer 
mehr zu konkreten, lebendigen Ta­
ten auf dem Gebiete der Wirt­
schaftsbeziehungen übergehen. So­
wjetische Wirtschaftsorganisatio­
nen haben mit amerikanischen 
Firmen erste bedeutende, für bei- • 
de Seifen vorteilhafte Kontrakte 
sowie Abkommen über wissen­
schaftlich-technische Zusammen­
arbeit geschlossen.

Wie mir Genosse Patolitschew 
sagte, geht die Zahl der amerika­
nischen Firmen, mit denen sowjeti­
sche Organisationen bereits Handel 
treiben bzw. neue Abkommen und 
Kontrakte erörtern, jetzt in die 
Hunderte. Das ermöglichte es, den 
allgemeinen Umfang des Handels 
zwischen unseren Ländern bedeu­
tend zu erweitern. Hielt sich der 
Warenumsatz noch vor drei Jahren 
bei etwa 200 Millionen Dollar, so 
wird er allem Anschein nach in 
'iiesem Jahr etwa eine Milliarde 
Dollar betragen.

Ich möchte auf die bemerkens­
werte Besonderheit hinweisen, daß 
neben den bereits bekannten, tradi­
tionellen Formen des Handels in 
die Praxis unserer Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen aussichts­
reiche Methoden und Mittel der Zu­
sammenarbeit eingeführt werden. 
Ich meine unter anderem die ge­
meinsame Realisierung langfristi­
ger Großprojekte auf Kompensa­
tionsgrundlage. Es gibt bereits 
nicht wenig Beispiele dieser Zu­
sammenarbeit. Dazu gehören der 
auf 20 Milliarden geschätzte Ab­
schluß über die Errichtung eines 
großen Chemiekomplexes in der 
UdSSR und über gegenseitige 
Düngerlieferungen, dessen Initiator 
der hier anwesende von uns allen 
geachtete Doktor Hammer war, 
wie auch die aktive Zusammenar­
beit bei der Verwirklichung ver­
schiedener Projekte irn Automobil- 
und Werkzeugmaschinenbau, in der 
Chemie und Petrolchemie sowie in 
der Produktion verschiedener Kon­
sumwaren.

Ich hatte bereits Gelegenheit, die 
Wichtigkeit dieser neuen Rormen 
ökonomischer Beziehungen zu'wür- 
dlgen — wie ich micli erinnere, 
sprachen wir davon bei Begegnun­
gen mit Vertretern amerikanischer 
Geschäftskreise. Wir sind der Auf­
lassung. daß der Zusammenarbeit 
dieser Art eine große Zukunft ge­
hört, weil sic am besten sowohl 
dem gegenwärtigen Stand der in- 
dustrieir-ökonomischcn und l wis­
senschaftlich-technischen Entwick­
lung unserer Staaten, als auch ih­
rem Potential entspricht.

Meine sehr geehrten amerikani­
schen Gäste! Ich möchte, daß Sie 
sich vergegenwärtigen: wir in der 
Sowjetunion schätzen hoch ein, 
was die Regierung der USA bereits 
getan hat, um auf lange Sicht sta­
bile. gegenseitig vorteilhafte Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen unse­
ren beiden Ländern aufzubaucn. 
Wir wissen die auf diesem Gebiete 
geschlossenen Abkommen wie auch 
die von Präsident Ford abgegebe­
nen Erklärungen von seiner Absicht 
zu schätzen, den. Kurs zur weiteren 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen- den USA und der UdSSR 
in derselben Richtung zu verfol­
gen.

M. P. Kusmin, der Vorsitzende des 
Ratsvorstandes sowietischerseits, 
Stellvertreter des Ministers für 
Außenhandel W. S. Alchimow, der 
Berater des Generalsekretärs des 
ZK .der KPdSU A. 'M. Alexandrow,

Meinerseits möchte ich Ihnen 
versichern, daß der Kurs zum Auf­
bau stabiler und produktiver Wirt­
schaftsbeziehungen zum beidersei­
tigen Nutzen des sowjetischen und 
des amerikanischen Volkes der 
langjährige, unveränderte Kurs un­
serer Partei und des Sowjetstaates 
ist, den uns deren Begründer W. I. 
Lenin hinterlassen hat. Ich rufe 
seine vor 55 Jahrcrt) gesprochenen 
Worte in Erinnerung ..Wir sind 
entschieden für ökonomische Ver­
ständigung mit Amerika — mit al­
len Ländern. besonders aber 
mit Amerika...“. Wir gedenken, 
konsequent auf diesem Kurs vor­
anzukommen, dpm wir nicht nur 
ökonomische, sondern auch, ich 
würde sagen, in noch größerem 
Maße politische Bedeutung bei­
messen. Dafür ist aber Gegensei­
tigkeit auf der anderen Seite not­
wendig, die”einzig mögliche feste 
Grundlage erforderlich — volle 
Gleichberechtigung der Partner 
und keine Diskriminierung.

Indessen wissen Sie alle sehr 
wohl, daß gerade in dieser Hinsicht 
der weiteren erfolgreichen Entwick­
lung der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen immer noch eine Rei­
he negativer Momente im Wege 
stehen.

Es ist doch beispielsweise Tat­
sache. daß einige Operationen mit 
'amerikanischer] Firmen für unsere 
Planungs- und Außenhandelsor­
ganisationen ökonomisch gesehen 
weniger vorteilhaft sind als glei­
che Operationen mit Firmen an­
derer westlicher Länder.

Das erklärt sich damit, daß bei 
Ihnen in den USA immer noch eine 
Reihe gegenüber der Sowjetunion 
diskriminatarischcr Gesetze gültig 
sind, die aus der Zeit des kalten 
Krieges stammen. Diese Diskrimi. 
nierungsgesclzc behindern ’ unseren 
Warenexport und beschränken In 
gewissem Maße die Möglichkeiten 
für die Finanzierung der Ausfuhr 
ihrer, der amerikanischen Waren, in 
die UdSSR. Kredite zur Finanzie­
rung amerikanischer Lieferungen, 
an die UdSSR werden bald geneh­
migt, bald0 für unbestimmte Zeit 
gesperrt. Eine solche Unbeständig, 
keit trägt natürlich keineswegs da­
zu bei, stabile Geschäftsbeziehun­
gen herzustellen. All das setzt letz, 
ten Endes die Konkurrenzfähigkeit 
der USA-Firmen im Vergleich zu 
anderen Handelspartnern unserer 
Organisationen herab. Wem all.das 
nützt, weiß ich nicht, glaube aber, 
nicht den Völkern unserer ixjidcn

. Länder.
Und zum Schluß: völlig unan­

gebracht und unannehmbar sind 
die Versuche, die Entwicklung der 
Handels- und Wirlschaftsbcziehun- 

, gen von an die Sowjetunion gestell­
ten Forderungen in Fragen abhän­
gig zu machen, die ftlit Handel 
und Wirtschaft' nichts zu tun haben 
und voll und ganz — zur" inneren 
Kompetenz der Staaten gehören. Es 
Ist an der Zeit, sich darüber klar 
zu werden, daß derartige Ansprü­
che aul Einmischung In die inneren 
Angelegenheiten nichts außer 
Schaden, darunter auch für die 
Handels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen zwischen unseren Ländern, er­
bringen können.

Wenn man nicht rechtzeitig für 
die Beseitigung solcher negativen 
Momente Sorge trägt, kann sich-die 
weiter« Entwicklung der Zusam. 
menwhclt erheblich vorlangsamen. 
Natürlich, sowohl die UdSÄR als

Mitglied des Kollegiums des Mini­
steriums für Auswärtige»Angelegen- 
heiten der UdSSR, G. M. Kornijen. 
ko, Direktoren des Rats sowjéti- 
schcrseits und andere Amtsperso­
nen.

auch die USA sind genügend große 
Staaten mit reichen Ressourcen, ei­
nem aufnahmefähigen Binnenmarkt 
und weitverzweigten Außenhan­
delsverbindungen. In diesem Sin. 
ne könnten sowohl wir als auch sie 
durchaus ohne weitere Entwicklung 
der Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zueinander auskommen. Ich- 
glaube aber, es wäre kaum wün. 
sehenswert und nützlich sowohl 
vom Standpunkte des gesunden 
Menschenverstandes und des unmit­
telbaren ökonomischen Vorteils bei­
der Länder als auch besonders vom 
Standpunkt des ‘ politischen Klimas 
in unseren Beziehungen aus. was 
bekanntlich für die Sache des Welt, 
friedens und der internationalen 
Entspannung von großer Bedeutung 
ist.

Wir bleiben optimistisch und sind 
nach wie vor der Auffassung, daß 
reale ökonomische, ja auch politi­
sche Interessen beider Staaten und 
nicht egoistische Kalkulationen 
einzelner Personen und enger po­
litischer Gruppen, deren Psycholo. 
gie vom archaischen Erbe des „kai. 
ten Krieges" noch immer nicht frei 
ist, die Perspektive der Geschäfts­
beziehungen zwischen unseren Län. 
dern bestimmen werden. Ihr Rat 
hält seine zweite Tagung im Herbst 
ab.

Was aber die Wirtschaftsbezje- 
hungen unserer- Länder bclrijft, so 
stehen sie, so würde ich sagen, erst 
am Anfang des Frühlings, wenn 
die Sonne heller scheint, es aber 
noch nicht warm genug ist, und die 
Temperatur häufig schwankt. Wir 
glauben jedoch, daß der Sommer 
wie in der Natur so auch in diesen 
Beziehungen unabwendbar kom­
men wird. Wichtig ist nur, daß sich 
dieser Prozeß nicht zu sehr in die

Rede W. SIMONS
Geehrter Herr Generalsekretär! 
Meine Herren!
Gestattet mir, im Namen meiner 

Kollegen unsere innigste Dankbar­
keit zu äußern für die warmen Be­
grüßungsworte und die Gastfreund, 
schalt, die uns vom Anfang unse­
rer Ankunft in Ihrem Land erwie­
sen wurde.

Wie bekannt, ist das mein erste; 
Besuch in Ihrem großen Land, und 
ich hoffe innig, daß es mein erster 
von vielen weiteren Besuchen sein 
wird.

Vieles wurde schon erreicht und 
vieles sicht uns noch bevor. Wie 
wir mit Ihnen früher sprachen, 
Herr Generalsekretär, ist die Nor. 
malisierung und Erweiterung der 
Handels, und Wirtschaftsbeziehun­
gen ein unabtrennbarer Bestandteil 
unserer ganzen Entspannungspoli. 
tik, deren Idealen unsere beiden 
Länder treu sind. Viele Länder, wie 
große so auch kleine, haben, unab­
hängig von ihrer Ideologie, gemein, 
same Probleme. Die Abhängigkeit 
der Länder in unserer Welt ist al. 
len gut bekannt, und das hat ein 
übriges Mal die Energiekrise ge­
zeigt, die sich vor kurzem ent­
wickelte. die Krise der Nahrung«, 
mittelgütcr und die Krise auf ei- 
nigen anderen Gebieten.

Wir sprachen über einige Hinder. 
nisse, Ober einige Anstoß erregende 
Probleme, die in unseren Bezie­
hungen in den letzten 20 Jahren 
aufgetaucht waren. Die Entwick­
lung unserer Beziehungen führt zu 
der Lösung dieser Probleme. Gleich, 
zeitig werden unsere Anstrengun. 
gen von dem Bestreben um 

Amerikanischefseits waren anwe. 
send: der Ehrendirektor des Rates, 
Finanzminister der USA, W. Si­
mon, der Botschafter der USA in 
der UdSSR, W. Stessel. der Vorsit­
zende des Rates amerikanischerseits, 
Präsident der Handelsgesellschaft 
,.Pepsico-inc" D. KcndaTl, Direkto­
ren des Rats amerikanischerseifs 
und andere Amtspersonen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshrfcw trat auf 
dem Essen mit einer Rede auf.

Länge zieht.
Bei der Normalisierung der Han. 

dels- und Wirtschaftsbeziehungen 
ist noch viel Arbeit zu verrichten, 
und dazu können sowohl Regie, 
rungs- als auch Geschäftskreise ih. 
ren Beitrag leisten.

Ich sage Ihnen, unsere verehrten 
Gäste, rundlieraus: in der Sowjet­
union sieht und erkennt man gut 
die ganze Bedeutung der weitsich­
tigen und aktiven Haltung bei der 
Vertiefung der amerikanisch-sowje­
tischen Wirtschaftsbeziehungen, die 
viele' prominente Vertreter der Ge­
schäftskreise der USA, darunter die 
jetzt in diesem Saal sitzenden ein­
nehmen. Unserer Überzeugung nach 
geht diese Aktivität übei den rein 
kommerziellen Rahmen hinaus — 
sie entspricht objektiv gesehen den 
tieferen, langfristigen nationalen 
Interessen unserer beiden Länder 
und den Interessen der Festigung 
des Friedens auf unserem Planeten.

Die Tätigkeit Ihres Rats ist ein 
Ausdruck unserer gemeinsamen An. 
strengungen in diesem edlen Werk. 
Gestatten sie also. Ihnen allen gro­
ße Erfolge zu wünschen. Im Namen 
der Führung der Sowjetunion will 
ich sagen, daß die Tätigkeit des 
Rates bei uns rückhaltlose Unter­
stützung linden wird. An gutem 
Willen wird es uns nicht mangeln.

Auf Ihr Wohl, verehrte Teilneh­
mer der Tagung des amerikanisch- 
sowjetischen Handels- und Wirt- 
.scholtsratcs!

Auf die erfolgreiche Entwicklung 
einer gutnachbarlichen Zusammen­
arbeit zwischen unseren Ländern!

Auf einen dauerhaften Frieden in 
der ganzen Welt!

Mit einer Anlwortrede trat der 
Finanzminister der USA W. Simon 
auf. ' 

freundschaftliche und ersprießlich: 
Zusammenarbeit durchdrungen sein.

Ich bin der Auffassung, daß der 
Geist und der Inhalt unserer Ver­
handlungen nicht nur im Rahmen 
des Rates, sondern auch mit den 
Vertretern der Sowjetregierung, 
mich mit Gewißheit davon überzeu. 
gen. daß wir das, was wir1 von der 
Vergangenheit geerbt haben, über, 
winden und uns vorwärtsbewegen 
können. Unsere gemeinsamen Ziele 
erreichen wir gegenwärtig, und 
noch viel mehr wird in Zukunft ge­
tan werden. Gestatten Sic mir, die 
bekannte Metapher, die Sie ge­
braucht haben, um unsere Bezie­
hungen besser zu charakterisieren, 
umzuphrasieren — wenn der Früh­
ling angebrochen ist, kann der 
Sommer nicht nusbleibcn. Der gro­
ße Dichter Robert Brauning schrieb, 
daß das, was der Mensch anstrebt, 
mehr sein muß, als das was er hat.

W. Simon spricht einen Toast 
auf die Verbesserung der sowje. 
tisch-amerikanischen Beziehungen 
in allen Bereichen und auf die Fe­
stigung der Freundschaft aus, dar­
auf, daß das zum ewigen Frieden 
und Aufblühen der Völker beider 
Länder fühpe. ’

Dann verlas W. Simon die Bot­
schaft des Präsidenten der USA, 
D. Ford.

Die Reden L. I. Breshnews und 
W. Simons wurden mit großer 
Aufmerksamkeit angehört und mit 
Beifall aufgenommen.

Das Essen verlief In freund­
schaftlicher Atmosphäre.

(TASS)
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Zu den Wahlberichtsversammlungen in

den Urundparteiorganisationen

Vor neuen Aufgaben
In den Grundpartelorganlsatlo- 

nen Ostkasachstans verlaufen zur 
Zelt Wahlberichtsversammlungen. 
Sie werden im Zeichen der wei­
teren Erhöhung der Rolle der 
Parteiorganisationen lu der Pro­
duktion und im gesellschaftlichen 
Leben durchgeführt. Die Stadt- 
und Rayonpartelkomitees erwei­
sen den Parteiorganisationen 
praktische Hilfe bei der Vorbe­
reitung und Durchführung dieser 
wichtigen Maßnahme Im Parteile­
ben.

Nach dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU und den nachfolgenden 
Plenen des ZK, während des Um­
tausches der Parteidokumente ak­
tivierte sich die innerparteiliche 
Arbeit, vervollkommneten slcn 
Ütre Formen und Methoden, er­
höhte sich die Kampffähigkeit 
der Grundparteiorganisationen. 
Sie leisteten einen großen Bei­
trag zur weiteren Steigerung 
der Produktion, zu einer besse­
ren Nutzung der Inneren Reser­
ven. zur Entwicklung und Vertie­
fung des sozialistischen Wettbe­
werbs.

Eine wirksame und fortschritt­
liche Form des Wettbewerbs Ist 
der Gegenplan, der allerorts In 
den Industriebetrieben und Wirt­
schaften große Verbreitung fand. 
Erfolgreich erfüllen ihre Gegen­
pläne viele Betriebe und Wirt­
schaften des Gebiets und der Ge­
bietsstadt. Unter ihnen sind das 
Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinat, das Irty- 
scher Chemie-Hüttenwerk und an­
dere Industriebetriebe.

Die Hüttenarbeiter des Tltan- 
und Magnesiumkombinats haben 
sich verpflichtet, in diesem Jahr 
die Produktion von Titan und 
Magnesium entsprechend um 3 
und 1 Prozent zu steigern und 
100 000 Rubel überplanmäßigen 
Gewinn zu buchen. Diese Aufga­
be wurde In acht Monaten er­
folgreich erfüllt. Heute erarbei­
tet das Kollektiv des Kombinats 
neue Gegenpläne für das Jahr 
1975. Hier wird der Platz Jedes 
Arbeiters und Spezialisten, Je­
der Halle. Schicht und Brigade 
im Kampf um die Erfüllung des 
neunten Planjahrfünfts genau 
bestimmt. Darin sehen die Korn 
munlsten des Betriebs Ihre 
Hauptaufgabe In der weiteren 
Entwicklung der Produktion.

Zu sachlichen Gesprächen kam 
es auf der Parteiversammlung 
der Versuchshalle des Kombinats. 
Dank der aktiven Tätigkeit der 
Kommunisten dieser Halle wur­
den die Forschungsarbeiten für 
1974 erfüllt. Sie arbeiten 
an den wichtigsten Abschnitten 
In der Halle, erfüllen ständig Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen.

Aktiv verliefen die Wahlbe­
richtsversammlungen im Trust 

Die Aktivität
GEBIET DSHAMBUL. In den Partei­

organisationen des Rayons Merke 
wurde der Umtausch, der Parfaldp 
kumonfo abgeschlossen, der die 
Kampffähigkeit der Paitsiorganisa 
tionen, die Aktivität der Kommuni­
sten in der Produktion und im ge­
sellschaftlichen Leben förderte.

Die Kommunisten aus der Rüben-

„Altalswlnezslroi ". in der Lenl- 
nogorsker Fabrik für'Obertrlkota- 
gen, 1m Ostkasachstaner Chemi­
schen Kupferkombinat, Rayon 
Ulanski. Fast die Hälfte der 
Kommunisten dieser Betriebe be­
teiligte sich an der Erörterung 
der Rechenschaftsberichte, brach­
ten wertvolle Vorschläge ein zur 
weiteren Verbesserung der orga­
nisatorischen und Erzlehuhgsar- 
beit, zur Verstärkung der Partei­
leitung in den Schichten, Hallen 
und Abschnitten.

Über Erfolge und Mängel In 
der Arbeit sprachen die Kommu­
nisten der Loninogorsker Fabrik 
für Obertrlkotagen. Unter Lei­
tung der Parteiorganisation er­
füllte das Kollektiv den Achtmo­
natsplan zu 106.8 Prozent, reali­
sierte überplanmäßige Erzeugnis­
se für 600 000 Rubel. Die Debat­
tenteilnehmer kritisierten scharf 
die schlechte Arbeit einzelner 
Parteigruppen und -mltglleder. 
sprachen üoer die Erhöhung des 
Verantwortungsgefühls Jedes 
Kommunisten für die auferlegte 
Sache.

Über konkrete Aufgaben bi 
der weiteren Arbeit srpachen auf 
ihren Versammlungen die Kom­
munisten der Forschungsinstitute 
und Lehranstalten der Gebiets­
stadt. Sie erörterten Fragen der 
Aufnahme der Jugend in die 
Partei aus dem Komsomol, der 
Erziehung «Junger Kommunisten, 
des weiteren Ausbaus der Pro­
paganda- und Agitationsarbeit.

, In mehr als 40 Grundpartel 
Organisationen des Gebiets sind 
bereits Wahlberichtsversamm­
lungen dufchgeführt worjlen. Eh) 
Drittel der Anwesenden beteilig­
te sich in der Erörterung der Ta­
gesordnung. In die Parteibüros 
und zu Sekretären der Partelor- 

„ganlsatlonen wurden aktive und 
politisch reife Genossen ge­
wählt, die Erfahrungen in der 
Parteiarbeit haben.

Allerorts in den Parteiorgani­
sationen wird zur Zeit der Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die Arbeit In der Auswahl und 
Erziehung der Ideologischen Ka 
der In der Parteiorganisation Be­
lorußlands" studiert, konkrete 
Maßnahmen zur Verstärkung der 
politischen und Erziehungsarbeit 
der ideologischen Mitarbeiter 
vorgemerkt.

Die Rechenschafts- und Wahl­
versammlungen in den Parteior­
ganisationen zeigen, daß dli 
Kommunisten gewachsen sind, 
neue Aufgaben In 4er Entwick­
lung der Produktion. In der Ver­
stärkung der organisatorischen 
und politischen Massenarbeit In 
den Arbeitskollektiven zu lösen.

Joh. SCHLOSS

Ust-Kamenogorsk

der Kommunisten ist gestiegen
züchterbrigade Nr. 1 im Kolchos 
„Krasny Wostok" arbeiten vortreff­
lich nicht nur auf den Rübenplan­
tagen, sie erfüllen auch ihre Partei- 
aufiräge gewissenhaft Der erfahrene 
Mechanisator Kadyr Durgalow lei­
tet den Posten für Volkskonfrolle. 
Sein Tagessoll überbietet er täglicn 
auf das 1,Stäche, indem er 4 Hektar

DER Kraftverkehrsbetrieb ln-
Kcllerowkn verfügt über 159 

Kraftwagen verschiedener Typen, 
darunter über 148 Kraftwagen, 
die schort seit . 1963 rollen. Alte 
Wagen. Aber wir vollen sachlich 
bleiben und keine voreiligen 
Schlüsse liehen.

Der Betrieb betreut die Wirt­
schaften des Rayons Kellcrowka 
und ist seinen Pflichten im Ver­
laufe von 25 Jahren Immer gerecht 
geworden. Die Aufgaben des 8. 
Planjahrfünfts wurden überboten 
und 1 Million’ 523 000 Tonnen 
Frachten befördert. Auch das 
4. Jahr des laufenden Plan. 
Jahrfünfts wollen die »Kraftfahrer 
des Betriebs vorfristig, zum 20. 
Dezember abschließen. Die Gewähr 
ihrer erfolgreichen TStigkeit ist der 
breit entfaltete Wettbewerb.

„In unserem Verkehrsbetrieb 
wetteifern alle Kraftfahrer mitein­
ander, 28 der besten haben per­
sönliche Fünfjahrplfinc übernom­
men", erzählt der Vorsitzende des , 
Gewerkschaftskomitees Reinhold 

' R'evc, Leiter der Reparaturwerk­
statt, einer der Veteranen des Bc^ 
tflebs. „Bereits 21 Kraftfahrer 
schreiben auf ihrem« Arbeltskalen- 
der schon das Jahr 1975. Wassili 
Schtschipulin, Träger des Ordens 
.Ehrenzeichen','Otto Anklamm, dc.- 
Pnrtcikandidat Josef Schlei, Marian 
Slromsky, Wassili Kowaltschuk

Glück
haben Ihren Fünfjihrplan schon er­
füllt und arbeiten für das 10. Plan- 
Jahrfflnft.“

Zwei Autokolonnen des Betriebs 
— II Brigaden — stehen im so­
zialistischen Wettbewerb. Vier Bri- 
Jaden, die von Otto Anklamm, 
wan Gurski. Vitali Woskowski, 

Sachar Dcrzow geleitet werden, 
tragen den Ehrentitel „Brigade 
der kommunistischen . Arbeit". Im 
Kollektiv sind 8-1 Fahrer Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Ihre 
Fotos hängen in der Vorhalle des 
Dispatcherraums.

Das Fazit des Wettbewerbs wur­
de bei der Erntebergung alle 10 
Tage gezogen. Die Fahne des Ar- 
beltsrunms wurde wiederholt zu 
Ehren der Brigaden von Grigori 
Dmltrijenko- und Otto Anklamm 
äehißt. Den besten Fahrern wur- 
elf Rote' Wandcrwimpel. eingehän­

digt. Sie flatterten auf den Kraft­
wagen M. Siromskys. W. Schtschi- 
Sulins, J. Schleis und vieler anderer, 
lach den Quartalergebnissen wird 

der beslen Fahrerkolonnc die Rote 
Wanderfahne des Betriebs und eine 
Geldprämie von 200 Rubel über-

Methodologisches Seminar 
der Wissenschaftler

Im Frunse-Bezirk von Alma-Ata 
befindel sich die Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR mit Ihren sechzehn For­
schungsinstituten. Im Laufe vieler 
Jahre funktionieren hier methodolo. 
gische Seminare, deren Hauptauf­
gabe die Hebung des ideologischen 
und theoretischen Niveaus der wis. 
senschaftlichen Mitarbeiter und die 
Lösung methodologischer Probleme 
ist, die ihrer Thematik nach mit die. 
ser oder jener Forschungsanstalt 
verbunden sind.

Zwecks Hilfeerweisung teilt das 
Institut für Philosophie und Rechts. 
Wissenschaften an der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR schon mehrere Jahre ie. 
dem methodologischen Seminar Phi 
losophen, Konsulenten und fach, 
kundige Propagandisten der mar­
xistisch-leninistischen Philosophie 
zu. z. B A. Ch. Kassymshanow, 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie deu Wissenschaften der 
KasachischenriSR; Doktor der Phi­
losophie L. M. Slawin, Kandidaten 
der philosophischen Wissenschaften 
A. Nyssabajew, M. Sabitow, N. Mu. 
kitanow und viele andere. Jedes 
Jahr werden die Grundrichtungen 
der Tätigkeit jedes Seminars be­
stimmt und Arbeitspläne aufgeste’.lt. 
Die Seminarteilnehmer diskutieren 
aktiv über philosophische Probleme, 
die mit dem Profil'des entsprechen, 
den Instituts verbunden sind, sowie 
über angrenzende Probleme, die an 
den Berührungspunkten der Wis 
senschaften entstehen. So wurden 
während der Seminare im Tscho. 
kan-Walichanow-Institut für Ge-

Rübenfelder ebräumt. Wenn Kadyr 
einem Brigademitglied eine Be­
merkung macht, so kann er ihm nö­
tigenfalls auch mit der Tat hellen. 
Vor kurzem wurde K. Durgalow dar­
auf aufmerksam, daß die jungen 
Rübenzüchterinnen die Rübenblättz- 
nicht akkurat genug abschneiden. Er 
zeigte ihnen wie die Rüben richtig 

schichte, Archäologie und Ethno. 
graphie die Frage ijbcr die Wech­
selbeziehung der historischen und 
sozialistischen Methode, int Institut 
fiir Bergbauwesen — die Wechsel­
beziehung zwischen Kybernetik und 
Bergbaukunde besprochen usw.

Das Stadtbezirksparteikomitee 
führte zusammen mit der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR ein Seminar für Sekre­
täre der Parteiorganisationen, für 
leitende Propagandisten und kon. 
suifierende Philosophen durch. Man 
sprach über die weitere schöpferi­
sche Vervollkommnung, der Tätig­
keit der methodologischen Semina. 
re. Die Seminarleiter tauschten Er- 
fahrungen aus, besprachen Pläne 
für das neue Lehrjahr.

In der Praxis dieses Seminars 
faßten Kommentare und Analysen 
von Beiträgen und Artikeln zu phi. 
losophischen Fragen der Naturwis- 
senschaft festen F\iß, die in« den 
Zeitschriften „Fragen zur Philoso­
phie", „Fragen zur Geschichte der 
KPdSU", „Kommunist',' u. a. ver­
öffentlicht werden. Der Erfolg die. 
ses Seminars ist darauf zurückzu- 
führen, daß die Hörer Probleme 
studieren, die Gegenstand ihrer 
Forschungsinteressen sind. Die 
schöpferische Erörterung dieser 
Probleme fördert die Forschungsar. 
beit der Wissenschaftler, sie hilft 
die Erscheinungen und Gegenstän­
de der Wirklichkeit tiefer und voll, 
ständiger zu erkennen.

Auch das methodologische Semi, 
nar des Instituts für organische 
Katalyse und Elektrochemie arbei­
tet schöpferisch. D. W. Sokolskl,

zu reinigen sind. Kadyr prüft die 
Einstellung des Schpeideapparafs in 
allen Rübenvollerntemaschinen, was 
die Verlusts bedeutend verringert.

Leistungsrechnor ist der Kommu­
nist M. Tursunow. Er wurde beauf 
tragt täglich dio Ergebnisse des 
Wettbewerbs der Arbeitsgruppen 
auszuwerten. Den Siegern, des Wett-

zu, Schofför!
reicht Materiellen Anreiz — drei 
Prämien zu 150, 100, 75 Rubel — 
erhalten auch drei Spitzenbrigaden.

Das Gewerkschaftskomitee leistet 
Eroße Arbeit für die Anschaulich­
en des Wettbewerbs. Das Komitee 

hat viele Aktivisten, die ihm dabei 
helfen. Die 4 Lcistungstafeln an 
der Einfahrt des Verkehrsbetriebs 
sind pünktlich ausgefüllt. An der 

deinen stehen die Namen und 
die Arbcltserfolge der 28 Fahrer, 

■ die persönliche I-ünfjahrpläne über­
nommen haben. In der Vorhalle 
des Dispotcherraums sind die; Be­
dingungen des Wettbewerbs ausge­
hängt. Nebenan steht ein originel­
ler Stand mit drehbaren .Schauta­
feln. Hier linden die Fahrer täg­
lich die Erfüllung Ihres Solls und 
ihren Verdienst eingetragen.

Im Kollektiv ist cs zur Tradi­
tion geworden, der Familie des 
Fahrers, der sein Soll im Pian- 
Jahrfünft erfüllt hat, einen Dank­
brief zu schreiben. Das Foto des 
Siegers kommt an die Ehrentafel 
des Betriebs.

Hervorgehoben werden muß auch 
die gute Arbeitsorganisation, die

Mitglied der Akademie der Wissen, 
schäften der Kasachischen SSR, lei. 
tcl das Seminar. Konsulenten sind 
Doktor der Philosophie L. M. Sla. 
win und Kandidat der Philosophie 
M. Sabitow. Der Seminarieiter und 
die Konsulenten organisieren Kon 
suttatlonen zu Reden und Berich­
ten, erklären komplizierte Fragen 
der Zu behandelnden Probleme.

So hat man im Seminar die Er­
kenntnistheorie und philosophische 
Fragen in Chemie und in den Wer. 
ken von Fr. Engels durchgearbeitet..

Die Erörterung der methodologi. 
sehen Fragen beruht auf tietschür- 
lendcr Kenntnis der Urquellen bei 
Nutzung zusätzlicher Literatur. Das 
alles trägt zweifelsohne zur He. 
bung des ideologischen und theore. 
tischen Niveaus und Erweiterung 
des gesamten politischen und öko­
nomischen Gesichtskreises der Hö, 
rer bei.

Der Erfolg de' Tätigkeit der 
methodologischen Seminare kommt 
in der Aktivierung der Forschung*, 
arbeit der Seminarteilnehmer, in der 
Vorbereitung selbständiger For„ 
schungen, in der Erarbeitung wis­
senschaftlicher und praktische* 
Empfehlungen und ihrer Anwen­
dung in der Volkswirtschaft unse­
res Landes, zum Ausdruck.

Das Stadtbezirksparteikomitee 
und die Grundparteiorganisationen 
der Forschungsanslalten sind be. 
strebt, die Formen der Schulung 
der Intellektuellen zu vervollkomm. 
nen, ihre schöpferische Zusammen- 

■ arbeit zu organisieren und das 
Niveau der marxistisch-leninisti. 
sehen Ausbildung der Wissenschaft, 
ler zu heben.

T. KULBAJEW, 
Leiter des Kabinetts für poli­
tische Aufklärung im Frunse- 
Stadtbczirkskomitee der KP 
Kasachstans

Alma-Ata

bewerbs werden in feierlicher At­
mosphäre die roton Wanderwimpel 
überreicht. Dor Kombineführer K. 
Durgalow und der Maschinist der 
Rübenvorlademaschine N. Awérin 
erhielten diese Wimpel.

Die. Arbeitsgrupponleitarin, Hel 

dullajewa leistet in der Brigade Agi- 
tations- und Massenarbeit. Ihr fälli­
ges Gespräch mit den Landwirten 
widmete sie der Festvorsammlung 
anläßlich des 25. Gründungstags der 

Gestallung des Gütertransports, 
die Nutzung der.Inneren Reserven. 
Dio Neuerer — der Kupferschmied 
Nikolai Batinzew, der Schlosser 
Sfnjat Jakupow, der Kesselwart 
Nikolai Rudkowski, der Ausrü­
stungsschlosser Michael (jtarshi- 
newsky u. a.—haben in 9 Monaten 
11 Verbcsserungsvprschläge mit ei­
nem Nutzeffekt von I 800 Rubel In 
die Produktion eingebürgert.

Für eine sachkundige Reparatur 
der Kraftwagen sorgen u. a. die 
Elektroschlosser Timofei Bai­
kowski und Herbert Graf, die 
Schlosser Theodor Jahn und Jo­
hann Reichel, der Kupferschmied 
Nikolai Batisdhtschew mit ihrem 
Chef Reinhold Ricve an der Spitze. 
Die technische Durchsicht der Wa- 
Jen vor der Ausfahrt führen die 
Mechaniker der Überwachunesstel­

le Johann Wagner und Josef Ger- 
. linsky sehr gewissenhaft durch. 

Auch sie sind bestrebt, ijire sozia­
listischen Verpflichtungen einzulö­
sen: 1974 wurde kein einziger Fall 
registriert, daß ein defekter Wa­
gen die Garage verlassen hätte.

„Bei solch einem lebenden, gut

Ordnungshüter 
im Kolchos

Im Mltschurln-Kolchos, Gebiet 
Alma-Ata, wurde unlängst eine 
Gründungsversammlung des frei- Organisationsprozeß. Man wani- 
wllligen Mlllzhelferstrupps durch-, te einen Stab mit 11 Mitgliedern 
geführt. Genosse Samollenko, sowie drei Gruppenkomandos: bei < ' I. - e I... rr _ I » k» t o I .1 «k» -inlnnf l-' «il hü 11 hfl-Chef der Talgarer Rayonabtei­
lung der Miliz, sprach über die 
Aufgaben. Rechte unj Pflichten 
der freiwilligen Mlllzhelfer und 
Ihren Kampf gegen alle Verlet­
zungen- der öffentlichen und 
Rechtsordnung. 197 Personen A. BOOS

DDR, an dar die sowjetische Partei- 
und Regiorungsdelegation feilnahm, 
die, tom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew ge­
leitet wurde.

Die Brigade I. Abdullajew hält dio 
Rote Wanderfahne des Kolchos fest 
in ihren Händen, ihre Leistungen — 
400 Zentner Rüben je Hektar — be­
rechtigen sie dazu. In den Erfolgen 
des Kollektivs liegt ein großes Ver­
dienst der Kommunisten.

(KasTAG) 

organisierten Wettbewerb treiben 
die Erfolge nicht aus", bemerkte 
der Parteisekretär Klimenti Kos- 
sowskl. „Das KoMektiv hat in 9 
Monaten den PISn Weit Oberboten, 
bei der Erntebergung von den 
Kombines zur Tenne und von der 
Tenne zu den Getreideabnehmestel- 
lcn nahezu 52 000 Tonnen Getrei­
de. dazu Tausende Tonnen anderer 
Frachten befördert."

Dem Kollektiv des Kraftverkehrs, 
betriebs Kcllerowka wurde Im lau­
fenden Jahr für hervorragende Er­
folge im Wettbewerb zweimal die 
Rote Wanderfahne des Koktscheta- 
wcr Autotrusts und des Gebielsko- 
mitees der Gewerkschaft der Mitar­
beiter des Autotransports zuge­
sprochen.

Tag und Nacht’ rollen die Wa­
gen des Betriebs auf den Auto­
straßen des Gebiets. Die Fahrer 
setzen alles-daran, um den . Plan 
des vierten, bestimmenden Jahres 
vorfristig zu bewältigen.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

legten den Eid der freiwilligen 
Mlllzhelfer ab. Darauf folgte der 
Organisationsprozeß. Man wähl- 

den Mechanisatoren, Feldbaubri­
gaden,' und den Viehzuchtbriga­
den. Jedes Mitglied der freiwilli­
gen Mlllzhelfer, schwor, seine 
Pflichten ehrlich und treu zu er­
folg.

Unter der Leitung der Partei­
gruppe der Energiehalle des 
W.-I.-Lenin-Werkes für Kolben­
ringe in Maklnsk, Gebiet Zellno­
grad. mit dem Kommunisten 
Leo Hassclbach an der Spitze, 
entfaltete sich der sozialistische 
Wettbewerb für eine rechtzeitige 
Erfüllung der Aufgaben des be­
stimmenden Planjahres 1974. Zu 
Ehren des 57. Oktobers ringt die 
Halle für Spitzenleistungen im 
Wettbewerb.

Foto: N. Wirt

Wie erneuert man am besten die Bekanntscha't mit einer Stadt. In der man 
sechs Jahre gewohnt hat und der man acht Jahre fern gewesen Ist? Womit ,oll Ich anfan­
gen? Als erstes lenke Ich meine Schritte nach „meiner

Berlin — Karlshort, 
Römerweg

Auf Odländerelen. auf dene:, 
zertrümmerte Fundamente gähn­
ten und sich Hasen und Kanin- 
chen tummelten, stehen Jetzt eine 
Schutt, ein Kindergarten und ei­
ne Krippe Neben den alten Eln- 
und Zweifamilienhäusern moder­
ne Hochbauten und neben J“ 
kleinen Läden eln großes, 
derncs Geschäft. Und was' 
am meisten auffällt: Auf 
stillen, schlichten, abseits ----
Großstadtgewühl liegenden Rl>- 
xnerweg ein frlschgestrlchene- 
schneewelßer Bau, die Botschal': 
Perus. Als ich 1966 nach Mos­
kau zurückfuhr gab es In ganz 
Berlin keine einzige Botschaft 
eines Landes des Westens oder 
der dritten Welt.

Mein bekannter Grünkram­
händler hat seinen Laden auch 
modernisiert und führt Jetzt Ba 
nahen und Apfelsinen, und er uni 
die Kundschaft Anden nichts da­
bei, während Ich noch gena.i 
weiß, daß es einmal ein „Süd- 
fruchtproblem ‘ gegeben hat. 
Kleinigkeiten? Ja, aber urteile;) 
manche Leute nicht gerade nacn 
ihnen über viel wichtigere Din­
ge?

Von! Römerweg, wo die Stille 
höchstens von Vogelzwitschern 
unterbrochen wird, gerate ich in 
den Hexenkessel des Alex, des 
Alexanderplatzes. Da tut sich 
kaum weniger als auf der Mos­
kauer Gorkistraße. Ich habe Ihn 
noch anders In Erinnerung. Das 
heutige Berliner Zentrum mit 
seinen schönen, weitläufige-. 
Straßen und Plätzen Ist ein An­
ziehungspunkt. Touristen mit Fo­
to- und Filmkameras belagern' 
die Weltuhr. die die «Zeit aller 
Weltgegendcn anzeigt.

Eine thürlnger Gaststätte Ist 
immer voll besetzt. Alles Ist aus 
Birken und Tannenzwelgen ge-

dei 
mo- 
ml- 

den> 
vom
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W.-I.-Lenin - Denk­
mal auf e I n epi 
der schönsten neuen 
Plötze Berlins, der 
Hauptstadt der DDR

zlmmert. Den größten Zulauf aber 
hat die Markthalle. Einst ein 
düsteres Gewölbe, erfreut sie das 
Auge Jetzt mit Ihrer Farbigkeit. 
Davor kann man Im Freien bei 
Leierkastenmusik Wildschwein 
braten oder Bockwurst und ne 
Weiße mit 'nem Schuß genießen.

Die beim Alex gelegene Rat 
haus und die Karl-Llebknecht- 
Sraße sind von Geyhöftcn ge­
säumt. deren'Aufmachung, Aus­
wahl un<j Warenqualltöt tadellos 
sind. Vom nahen Marx-Engels- 
Platz tönt der Lärm eines Groß­
baus herüber. Neben den Gebäu­
den des Staatsrates und des Mi­
nisteriums für Auswärtige Ange 
legenhelten entsteht dort ein mo 
numentaler weißer Marmorbau 
der Palast der Republik. Hier 
werden sich unter einem Dacn 
mehrere Säle (einer mlt 5 000 
Plätzen) für Versammlungen, Bäl­
le und Konzerte -beündcn. Ferner 
Gaststätten und Räume für Er­
holung und Geselligkeiten. Über 
die Berliner Neubauten kann 
man überhaupt viel Interessantes

erzählen, das hat aber schon ein 
Kollege von m!r besorgt (siche 
NZ. Heft 8/74). Ich will also nur 
den stärksten Eindruck schildern, 
den ich nach mehrjähriger Abwe­
senheit hatte: Berlin wird immer 
imposanter und dynamischer, eine. 
Stadt, wie man sich die Haupt­
stadt des neuen, sozialistischen 
Deutschlands wünscht.

Vergleichen wir einmal!

Ja, vieles Ist anders geworden. 
Aber nicht alles. Die Preise für 
Nahrungsmittel und täglich be-

nötigte Gebrauchsgüter sind un 
verändert. Eine beliebige U- oder 
S-Bahn-Fahrt kostet nach wie vor 
20 Pfennig. Genauso billig (für 
manche Häuserkategorien sogar 
noch billiger) sind die Mieten. 
Den Berlinern sind die unver­
änderten Preise zwar eine Selbst­
verständlichkeit. sie wissen sie 
aber doch zu schätzen, denn ne­
benan. in Westberlin und In der 
BRD, klettern oder schnellen die 
Preise, Mieten und Kommunalge- 
bühren unaufluiltsam In die Hö­
he. ■

An der Grenze zwischen zwei

Welten drängen sich Vergleiche 
von selbst aut, zwischen materiel­
len und moralischen , Werten. 
Man wägt Jedes Plus und Minus. 
Mag im Westen manches besser. 
Ollliger und in größerer Menge 
vorhanden sein. In Berlin scheut 
man die Vergleiche nicht. Der 
Himmel Ist nicht wolkenlos. Je­
mand wohnt noch etwas eng, ein 
anderer hat es satt, mit Kohle 
zu heizen, ein dritter beklagt 
sich, daß der Installateur so lan­
ge nicht kommt oder daß dies 

. oder Jenes nicht aufzutreiben ist.
Mancne drückt eben der Schuh. 
Ich habe aber keinen getroffen, 
der voll Angst dem morgigen 
Tag entgegensähe, der nicht 
wüßte, ob er seine Arbeit und 
seine soziale Stellung behält, 
der fürchtete, falls Ihm etwas 
passiert, daß Ihm weder, seine 
Mitbürger noch der Staat helfen 
werden,

In Berlln-Köpenlck lernte 
ich Mltglleder von Arbeiterbri­
gaden kennen, die nach der 
Schicht zu alten Leuten gehen 
und ihnen ehrenamtlich Renovle- 
rungsarbclten machen. Und so 
Ist es In ganz Berlin. Die Stadt­
bezirke stehen Im Wettbewerb 
darum, wer solchen am meisten 
hilft, die In Ihrem Leben viel ge­
arbeitet haben und In den ver­
dienten Ruhestand getreten sind. 
Als ich in Bonn tätig war. habe 
ich nichts dergleichen gehört. 
Mir scheint sogar, viele Bonner 
würden die freiwilligen Helfe-.- 
für schön dumm hallen — Zelt 
für andere verlieren, noch dazu 
für nichts und wieder nichts? Zelt 
Ist doch Geld!

Ich kam zu Beginn der Schul­
ferien In Berlin an. Auf den 
Wiesen und Spielplätzen wim­
melte es von Kindern, und auf 
Schritt und Tritt begegneten mir 
lustige Schulkindergruppon aus 
anderen Städten, die sich Berlin 
ansahen. Unter Aufsicht von Leh­
rern und Pionierleitern besuchten 
sie die Museen und geschlchUl- , 
chen Stätten. Um cs kurz zu sa­
gen: Berlin gehörte den Kindern.

Ich mußte an Tafeln in Bonn und 
anderen Städten der BRD den­
ken, aut denen steht, daß das 
Spielen auf Wiesen verboten Ist. 
Ich habe auch Klagen darüber 
gehört, daß es die Grundstücks­
spekulanten für nicht lohnend 
halten. Spielplätze anzulegen. 
Auch sah Ich Ausgänge mit Woh­
nungsangeboten, wo Anwärter 
mit Kindern von vornherein ab- 
gewlesén werden.

Gerade vor meinem Abflug 
nach Berlin las Ich In der Ham­
burger Wochenschrift Die Zelt 
das Ergebnis einer Umfrage, oo , 
die Bundesbürger gegen Kinder/ 
eingestellt sind. „Lärmen und 
Ballspielen verboten... Grünflä­
chen für Hunde und. Kinder ver­
boten! Aber: Höfliche Kinder 
überlassen Ihren Sitzplatz den 
Erwachsenen... Erwartet wird 
viel von uns, geboten wird we- 
nlgl" Das schreiben Schüler aus 
München. Und Dagmar Fiedler 
(19): „Fragt man Junge Ehepaa­
re nach Ihren Zukunftsplänen, so 
rangiert der Wunsch, ein Kind *u 
haben, noch hinter Fernsehen. 
Auto und Uriaubsrelse... Fragt 
man nach den Ursachen dieser 
Egsohelnung, so darf man nicht 
vergessen, daß unsere Gesell­
schaft nicht nur Kinder-, sondern 
auch menschenfeindlich Ist."

Das klingt bitter.
Freunde In Berlin ließen mich 

In einem In der BRD erschiene­
nen Buch. „DDR Impressionen. 
Zwischen Thüringer Wald und 
Rügen", blättern. Interessant. 
Wohldurchdachte Ausführungen, 
die den Schreiber gewiß nicht 
leicht ankamen und die deshalb 
um so wertvoller sind. Da heißt 
es, daß das, „was wir Imder DDR 
sehen, das Ergebnis elftes Expe­
rimentes Ist, des haarscharf ne­
ben uns, fast an uns selbst ver­
anstaltet wurde". Ebonl Das so­
zialistische Experiment (der rea­
le, entwickelte, reife Sozialismus, 
wenn man genau sein will) geht 
auf deutschem Boden vor aller 
Augen vor sich, und sein Ein­
fluß auf die deutsche „Lcbens-

weise" wird zweifellos zuneh-
men.

Welter heißt es da, „daß die 
Gesellschaft in der DDR durch 
größere Gleichheit und Homoge­
nität" (als in der BRD) „be­
stimmt wird..., daß jemand, der 
Hilfe braucht, *sie hier rascher 
und bereitwilliger finden wird 
als In einer westlichen Gesell­
schaft" — Welter daß „der Zu­
sammenhang zwischen den Men­
schen In der DDR oft noch herzll- 
ther unj enger Ist als bei uns". 
Als Folgerung daraus die Frage: 
„Wohnen in der DDR die besse­
ren Menschen?" Das Buch scheint 
das selbst beantwortet zu ha­
ben.

Was setzt die westdeusche Pro­
paganda dem entgegen? En 
Journalist yon der Welt fährt 
nach Berlin, „in einem Zug. in 
dem niemand lacht". Dort höre 
man nur Flüstern, „Unversehens 
flüstere Ich auch." Überhaupt sei 
die ganze Reise „ein Salto ohne 
Netz". Gruselig, nicht wahr? Da­
bei hatten schon 2,4 Millionen 
Staatsbürger kapitalistischer Län­
der (größtenteils Bundesbürger 
und Westberliner) keine Angst, 
die DDR In der ersten Hälfte die­
ses Jahres zu besuchen. „Bltte&zr 
Kaffee" Unter den Linden, „ab­
gesessene Sitze" In einer ander­
weitigen Gaststätte...

Aber hier Vorwürfe und Argu­
mente, die ernster zu behandeln 
sind.

„Das enge Korsett der staatli­
chen Planung." Aus Gesprächen 
In Berlin ging hervor, daß die­
ses „Korsett" die dynamische 
Entwicklung der Wirtschaft In 
keiner Welse beengt. Ja daß es 
sogar über Schwierigkeiten hln- 
weghllft, die durch das Teurer­
werden von Rohstoffen auf dem. 
kapitalistischen Markt entstehen. 
Was die „freie Marktwirtschaft 
betrifft, so wird Ihr Organismus 
ohne das „Plankorsett" bald 
schwindsüchtig, bald gedunsen.

„Die Allmacht des Staates, die 
das Einzelindividuum unerbitt­
lich ins Kollektiv aufsaugt.
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Moderne, leistungsstarke Maschinen— 
Ergebnis der ökonomischen Zusammenarbeit

Die Land- und Nahrungsgü- 
termaschlnenbauer der DDR 
konnten In Jüngster Zelt eine 
ganze Reihe Maschinen, Maschi­
nensysteme und Anlagen vor­
stellen, die Im Ergebnis der 
sich ständig vertiefenden so­
zialistischen ökonomischen In­
tegration zwischen den Landern 
des RGW entstanden sind. Die­
se Maschinen und Anlagen zeich­
nen sich durch Ihre Produkti­
vität und Wirtschaftlichkeit aus 
und sind Ergebnis der ständi­
gen Erweiterung und Vertiefung 
von Kooperation und Spezialisie­
rung In Forschung und Produk­
tion. Besonders gute Ergebnisse 
zeigt die enge, brüderliche Zu­
sammenarbeit mit der UdSSR. 
Aus der Vielzahl hervorragen­
der Ergebnisse der Zusammenar­
beit zwischen den Landern des 
RGW nur drei Beispiele:

Das Maschinensystem Zucker­
rübenproduktion entstand In Zu­
sammenarbeit mit den Land- 
maschlnenbauem der UdSSR, 
der CSSR der VR Bulgarien so­
wie der Ungarischen Volksre­
publik. Dieses Maschinensystem 
umfaßt Maschinen für die Be­
stellung, die Pflege, den Pflan­
zenschutz sowie die Ernte von 
Rübenblatt und Rübe. Es er­
möglicht gegenüber 'der her­
kömmlichen dreireihigen . Ernte­
technik eine Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um etwa 300 
Prozent und eine Senkung der 
Verfahrenskosten um etwa 10 
Prozent.

Die Werktätigen des VEB 
Petkus Wutha. Betrieb des YE£J 
Kombinat Fortschritt, produzie­
ren die Felnsamenllnle 0,5 t/h. 
Bel dieser Linie handelt es sich 
um eine Gemelnschaftsentwlck- 
lung mit dem Hauptkonstrukti­
onsbüro für Maschinen der 
Nachbearbeitung von Getreide 
in Woronesh. Sie ermöglicht die 
Aufbereitung und Trocknung 
von Futterpflanzensamen höch­
ster Qualität — eine wichtige 
Voraussetzung für* die Erhö­
hung der Futterproduktion In 
der Landwirtschaft.

Der VEB Kombinat Impulsa 
machte die Fachwelt1 1m März 
auf der Leipziger Frühjahrsmes­
se mit der Rohrmelkanlage M 
622 für die vollmechanisierte 
unj tellautömatlslerte Milchge­
winnung in Anbindeställen bei 
Herden mit hoher/Milchleistung 
bekannt. Diese Anlage entstand 
unter Auswertung der Erfah­
rungen der In vielen Ländern 
mit großem Erfolg eingesetzten 
traditionellen Impulsâ-Rohrmelk- 

anlagen M 620, der Impulsa- 
Rohrmelkanlage M 665, der so­
wjetischen Rohrmelkanlagcn DU 
150 und ÄDM 8 sowie auf der 
Grundlage neuer wissenschaft­
lich-technischer Erkenntnl s s e 
der UdSSR und der DDR.

Die genannten Beispiele sind 
Resultat einer gezielten Um­
setzung der Aufgaben, die dem 
Land- und Nahrungsgüterma­
schinenbau der DDR 1m Kom­
plexprogramm des RGW gestellt 
sind.

Ausgehend von den für den 
Maschinenbau und insbesondere 
für den Landmaschinenbau un­
ter Punkt 41 des Komplexpro­
gramms der Mitgliedsländer des 
RGW enthaltenen Aufgaben ar­
beiten die Land- und Nah­
rungsgütermaschinenbauer der 
DDR intensiv an der multl- und 
bilateralen Erweiterung. der 
Spezialisierung und Kooperation 
der Produktion von Traktoren, 
wichtigen Landm a s c h 1 n e n. 
kompletten technologischen Li­
nien und Ausrüstungen für land­
wirtschaftliche Objekte.

Die In den Arbeitsplänen der 
mehr- und zweiseitigen Organe 
enthaltenen Aufgaben erstrecken 
sich über die Abstimmung der 
Prognosen, die Koordinierung 
der Volkswirtschaftsplane für 
das folgende Planjahrfünft, die 
gemeinsame Durchführung von 
Forschungs- und EntwlckTungs- 
themen, die' Produktionsspezia- 
llslerung von Finalerzeugnissen, 
die Produktionskooperation von 
Baugruppen und Bauteilen bis 
hin zu den 'gegenseitigen Lie­
ferungen.

Auf der Grundlage der durch 
die Planungsorgane der DDR 
und der UdSSR , für den .Zeit­
raum 1971 bis 1975 koordinier­
ten Volkswirtschaftspläne er­
folgte Im Jahre 1972 der Ab­
schluß eine Spezlallslerungsver- 
elnbarung mit der UdSSR auf 
dem Gebiet des Traktoren- und 
Landmaschinenbaus. Dan ach 
produziert die UdSSR und 
liefert an die DDR „u. a. Trak­
toren. während die DDR Saat- 
gutrelnlgungsmaschinen p r o- 
duzlert und, ausgehend, von ge­
meinsamen Projektierungsarbei­
ten, an die UdSSR liefert.

Durch eine Vereinbarung der 
Regierungen begannen die DDR 
und die UdSSR Im Jahre 1969 
mit der Forschung Ünd Entwick­
lung .für eine neue sechsreihige 
selbstfahrende Rübentech n 1 k. 
Die Konzentration der Kapa­
zitäten für Forschung und Ent­
wicklung des VEB Weimar­

Kombinats und des Forschungsin­
stituts UkrNIlSCHOM, Char­
kow. führte im Jahre 1970 zur 
Schaffung von Mustern für eine 
gemeinsame Erprobung. Die 
hervorragenden Ergebnisse der 
Erprobung und der staatlichen 
Prüfung im Jahre 1971 mit dem 
Nachweis einer mehrfachen Stei­
gerung del* Arbeitsproduktivi­
tät bei der Rübenernte veran­
laßte den Traktoren- und Land­
maschinenbau der DDR und der 
UdSSR in Verbindung mit der 
Volksrepublik Bulgarien, alle 
nur erdenklichen Anstrengungen 
zu unternehmen, um zu einem 
kurzfristigen Termin die neue 
Rübentechnik in der Land­
wirtschaft der beteiligten Län­
der einzuführen.

Im Jahre 1973 begann In der 
DDR im VEB Weimar-Kombi­
nat und in der UdSSR im Kom­
binewerk Ternopol die Serien­
produktion des Rübenrodeladers 
KS-6.

Die bis 1975 gemeinsam von 
der DDR und der UdSSR ent­
wickelten Baugruppen für auto­
matisierte Melkanlagen werden 
im Zeitraum 1976 bis 1980 
auch gemeinsam produziert, wo­
durch eine Konzentration der 
Produktion In beiden Ländern 
erreicht > wird. Für den In­
dustriezweig der DDR bedeutet 
das eine langfristige Perspektive 
bezüglich der Automatisierung 
der Produktion im VEB Kom­
binat Impulsa.

Mit der CSSR gestaltet sich 
seit Jahren die wirtschaftliche 
und wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit. erfolgreich. Ei­
ne weitere Festigung der Be­
ziehungen erfolgte auf der 
Grundlage einer Vereinbarung 
über die Zusammenarbeit In 
Forschung. Entwicklung, Pro­
duktion und gegenseitigen Lie­
ferungen, die Im Jahre 1973 
unterzeichnet wurde. Die Ver­
einbarung hat eine Nomenkla­
tur spezialisierter Erzeugnisse 
zur Grundlage, von denen zehn 
Positionen auf die DDR und 
zehn Positionen auf die CSSR 
entfallen. Bel den Haupterzeug­
nissen der spezialisierten Posi­
tionen, wie Mähdrescher, selbst­
fahrende Rübenerntemaschinen 
und Kartoffelsammelroder, gibt 
es Kooperatlonsbezlehungén.

Bel der Neuentwicklung 
eines Mähdreschers in der DDR 
wird die CSSR innerhalb einer 
gesonderten Kooperationsverei­
nigung bestimmte Bau ■Uppen 
zullefem, so daß der Finalpro­
duzent In der DDR, der VEB

Kombinat Fortschritt Neustadt, 
in der Lage Ist, eine höhere 
Stückzahl an Mähdreschern zu 
produzieren. ,

Zum Zwecke der Komplettie­
rung der mit der UdSSR ge­
meinsamen entwickelten Rüben- 
erntetechnlk Ist die CCSR für 
den sechsreihigen selbstfahren- 
den Rübenköpflader 6-ORCS 
spezialisiert. Dieser Rübenköpf­
lader der CSSR bildet mit dem 
von der DDR und der UdSSR 
produzierten Rübenrodcla der 
KS-6 btl, der Ernte von Zucker­
rüben eine technologische Ein­
heit. Bel der Entwicklung des 
6-ORCS durch die CSSR wurde 
durch die DDR in der Endphase 
der Arbeiten konstruktive Un­
terstützung gegeben, so daß der 
CSSR-Produzent in der Lage 
ist, Im Jahre 1975 mit der Se­
rienproduktion zu beginnen.

Innerhalb des Maschinensy­
stems Kartoffelproduktlon sieht 
die Spezlallslcrungsverelnbarung 
vor, daß die CSSR für die 
Legetechnik und die DDR für 
die Erntetechnik spezialisiert 
Ist. Die Neuentwicklungen bei­
der Länder beruhen auf gegen­
seitiger konstruktiver Unter­
stützung und garantieren als 
Komplex eine beträchtliche Er­
höhung der Produktivität In der 
Kartoffelproduktlon beider Land­
wirtschaften.

Ausgehend von der Bereini­
gung des Produktionssortiments 
im VEB Weimar-Kombinat zu­
gunsten der Produktion der 
Baugruppen für den Rübenrode­
lader KS-6 wurde die Ungari­
sche Volksrepublik als Final­
produzent des Baukastensystems 
vorgesehen und eine entspre­
chende Spezlallslerungsvereln- 

- barung im März 1973 mit der 
Ungarischen Volksrepublik ab­
geschlossen. Diese Vereinba­
rung bestimmt in Verbindung 
mit wirtschaftlichen Regelungen 
mit der CSSR. daß die Ungari­
sche Volksrepublik spezialisier­
ter Produzent für Pflanzen- 
Schutzmaschinen zur Deckung 
des Bedarfs der Landwirtschaft 
der DDR, der UVR und der 
CSSR ist. Die DDR bezieht seit 
1973 von der UVR diese Ma­
schinen, wobei der Jährliche Be­
darf ab 1975 bei 650 Stück 
Hegt.

Die Land- und Nahrungsgü­
termaschinenbauer der DDR 
sehen In der weiteren Vertie­
fung der sozialistischen ökono­
mischen Integration ein stabiles 
Fundament für die weitere Ar­
beit In ihren Kombinaten und 
Betrieben. Sie gehen dabei da­
von aus, daß nur so die not­
wendigen Voraussetzungen für 
den schrittweisen Übergang zu 
Industriemäßigen Produktions­
methoden auf dem Wege der 
Kooperation in der Landwirt­
schaft der DDR geschaffen wer­
den können. 1

(LNT-Presselnformatlon,
DDR)

Die Werktätigen der DDR 
würdigen das Jubiläumsjahr der 
Republik? mit Stoßarbeit. Einer der 
Initiatoren des im Lande ent­
falteten sozialistischen-' Wettbe­
werbs ist das Kombinat ..Umform­
technik“ für Schmiede- und 
Presseausrüstungen In Erfurt. Der 
Betrieb liefert seine Produktion an 
die RGW-Mitgliedstaaten.

UNSER BILD: In der Halle des 
Kombinats werden neue Aus­
rüstungen installiert. Hier Ist eine

nzigartige Karussclldreh b a n k 
cwjctischer Produktion montiert.

Foto: ADN-TASS

Jugend­
kriminalität 
wächst

LONDON. Das Schicksal der ' 
heranwachsenden Gen erat 1 o n
gibt der Öffentlichkeit Englands 
Anlaß für ernste Beunruhigung. 
Kriminalität, Trunksucht, 
schlechtes Benehmen in der 
Schule — all das ist unter den 
englischen Jugendlichen stark 
verbreitet.

Im vorigen Jahr ist die Zahl 
der von Personen Im Alter zwi­
schen 14 und 17 Jahren be­
gangenen Verbrechen gegenüber 
1972 um 14 Prozent gewachsen. 
Diebstahl, Raufereien und 
Wandalismus seien in den Schu­
len an der Tagesordnung, heißt 
es In einem Bericht der , Stadt­
behörden und der Schulverwal­
tung von Liverpool. Die Lehrer 
müßten immer häufiger zu 
Disziplinarstrafen bis zum Aus­
schluß greifen. Die Hauptursa­
che sei in der schädlichen Ein­
wirkung der Umwelt, besondere 
In der Propaganda von Gewalt 
im Film und Fernsehen, zu su­
chen.

In letzter Zelt ist das Pro­
blem der Trunksucht Jugendli­
cher besonders akut geworden. 
Die Zahl der von betrunkenen 
Jugendlichen begangenen Ver­
brechen Ist 1973 gegenüber dem 
Vorjahr um 32 Prozent gestiegen. 
In den britischen Schulen werden 
sogar Vortragszyklen über die 
Schädlichkeit des Alkohollsmus 
£ haft en, zu denen Arzte und 

zlologen herangezogen wer­
den. Die Presse äußert aber ern­
ste Zweifel, ob diese Maßnahme 
Ihre Wirkung haben werde. 
„Wenn der Halbwüchsige Im 
Fernsehen immer wieder Spiri­
tuosenreklame sieht und sein 
Vater seine ganze Freizeit in der 
Bar verbringt. nimmt es nicht 
wunder, daß er selbst zu trin­
ket), beginnt". schreibt der 
„Daily Telegraph".

Neofaschistische
Überfälle in Italien

ROM. Mit Knüppeln und Ket­
ten bewaffnete Neofaschisten ha­
ben am 14. Oktober in Rom 
Räumlichkeiten des antifaschisti­
schen' Komitees und danach der 
Sektion der Italienischen Kom­
munistischen Partei im Stadtteil 
Alverone überlallen.

Sie versuchten die Räumlich­
keiten der IKP-Sektion, wo bei 
dem Überfall großer Sachschaden 
entstand, in Brand zu setzen, wur­
den aber von Parteimitgliedern 
und Einwohnern In die Flucht ge­
schlagen.

Am 16. Oktober hat In Rom ei­
ne Protestkundgebung gegen die 
faschistischen Provokationen statt-

Lebensrnittel 
für indische 
Kinder

NEU DELHI. Die DDR- 
Botschaft In Indien hat dem 
Indischen Roten Kreuz 10,5 
Tonnen Klndernahrungs mittel 
übergeben. Sie sollen in Ge­
biete gehen, die von Dürre oder 
übersqhwemrtiungen betroffen 
wuraen.

26 500 000
Einwohner 
in Äthiopien

ADDIS ABEBA. Die Bevöl­
kerung Äthiopiens beläuft sich 
zur Zelt auf 26 500 000. Nach 
offiziellen Angaben leben 90 
-Prozent der Bevölkerung auf 
dem flachen Lande.

Neuer Stern 
entdeckt

TOKIO. Ein Japanischer 
Amâtcurastronom In Hlta (Pro­
vinz Olta) D. Kuwano hat vor 
einigen Tagen einen' neuen Stern 
im Sternbild Schütze gefunden. 
Die Entdeckung wurde von der 
Sternwarte des tftnerikanlschen 

I Smlthsonlan Instituts betätigt.

gefunden.
Ebenfalls am 14. Oktober setz­

ten Neofaschisten die Redaktion 
der Zeitilng „l’ Unlone Sarda" in 
Gakllarl In ”—J *'*"
Blatt hatte 
serie über die 
der rechten Elemente 
die in der öden ___ „__
Stadt eine Art Militärlager einge­
richtet haben. Zum Zeitpunkt des 
Brandes sollte Material veröffent­
licht werden, das die Schuldigen 
eines vor kurzem verübten An­
schlags aul eine Gruppe demokra­
tischer Sardischer Studenten ent­
larvte.

Brand. Das 
eine Artikel- 

Wühltätigkeit 
—-1: gebracht,

Umgebung der

(TASS)

Die Mannschaft und das Be­
dienungspersonal — etwa 1000 
Personen — des Überseemotor­
schiffs „Franc" fordern die weite­
re Nutzung des Schiffs.

Der Kampf der Mannschaft des 
Liners wird von den Seeleuten der 
Personen- und der Handelsflotte 
des Landes unterstützt. In vielen 
Städten Frankreichs fanden zahl­
reiche Kundgebungen der So­
lidarität mit den Streikenden 
statt.

UNSER BILD: Die Werktätigen 
Le Havre sind mit den Streiken­
den solidarisch.

Foto: Franc-Press—TA33

Büntes 
Allerlei

® Die Statistik in Tahiti versi­
chert, daß die Insel den Weltrekord 
im Pro-Kopf-Verbrauch von Bier 
hât. Ein Dutrend Flaschen pro Tag 
und Mann sind nur der Durch­
schnitt. Herstellung und Absatz von 
Bier wurde (nach dem Touristenge- 
tverbe) die zweitbeste Einkommens­
quelle auf Tahiti, trat: fehlender 
einheimischer i Rohstoffe. Hopfen 
wird aus der BRD, der Tschecho­
slowakei und Frankreich einge- 
führt, Hefe aus der Schwei:. Nur 
das Wasser liefern die eigenen Berg- 
llilsse. Ausländische Feinschmecker 
bestätigen, das Tahitis Bier gerade 
wegen dieses Wassers zu dem be­
sten gehört.

t> Eine Gruppe von Studenten 
der Cnivirsilät Winnipeg (Kanada) 
wetteiferte darum, wer gleicheeilig 
die meisten Zigarren rauchen kön­
ne. Neuer Rekordinhaber wurde der 
19jährige Ken Higham. Er rauchte 
auf einmal 2d Zigarren. Damit war 
der frühere Rekord um des Doppel­
te übertroffen.

© Die Direktion eines Hailänder 
Damenmodesalons fand eine ori­
ginelle Methode, den Geschäftsgang 
zu verbessern. Sie stellte eine 
Wahrsagerin an, die jeder Kundin 
'die Karten legL Es kamen so viele 
Zukunftsgierig?'. daß nach Einfüh­
rung dieses Services eine starke 
Vmsalzzuziahme zu verzeichnen

O Josef Eucll aus Los Angeles 
ist Experte für Taschendiebslählc. 
Mit 46 Jahren har* er deshalb be­
reits insgesamt 19 Jahre hinter Git­
tern verbracht. Für den letzten 
Diebstahl wurde Euell zu einem 
Jahr Gefängnis verknackt. Außer­
dem verpflichtete ihn das Gericht, 
in den nächsten fünf Jahren nur 
noch in Fausthandschuhen an be­
lebten Plätzen zu erscheinen.

(NZ)'

Schade, daß der Reporter von der 
Welt nicht bei einer Berliner 
Arbeiterbrigade war und das laut 
gesagt hat — die Arbeiter hätten 
sich köstlich amüsiert.

Individuum und Kollektiv, 
Bürger und Staat — diese Be­
griffe sind 1m Sozla'lsmus eben­
so untrennbar wie die bekannte.! 
Magdeburger Halbkugeln. Der 
Staat steht nicht über den Men­
schen. er Ist für sie da, er ist sie 
selbst. Je weiter die Gesell­
schaft In Ihrer Entwicklung- 
kommt, desto mehr Mögllchkel 
ten bietet sie Jedem Ihrer Mlt- 
älloder, desto mehr sorgt sie für

lese und Ihre Tagesbedürfnisse. 
Und das Ist neben den wirtschaft­
lichen, politischen und anderen 
Faktoren ein Merkmal des ent­
wickelten Sozialismus, ein Grad­
messer lür die Reife der Gesell­
schaft.
, Auf dem XII. Plenum des ZK 
der SED 1m Juli 1974 hat Erich 
Honecker erklärt, daß die Lösung 
der wirtschaftlichen Hauptaufga 
be, die Hebung des Lebensni­
veaus des Volkes, nicht nur Geld 
•und Baukapazltüien erl'order.z, 
„scffidern immer zugleich das 
achtungsvolle Verhalten gegen­
über den Menschen, ihren Be­
dürfnissen. Sorgen uni Wün­
schen. Überall muß man genau 
Bc-scueld wissen, was die werk­
tätigen bewegt, und Initiative 
entwickeln, um Ärgernisse soweit 
wie möglich aus der Welt zu 
schaffen und den Alltag immer 
angenehmer zu gestalten Solche 
verantwortungsbewußte 'Haltung 
setzt sich dank der- Arbeit von

■ Partei und Regierung Immer 
mehr durch. Sie weiter zu, för­
dern, Ist zweifellos von großer 
Bedeutung. In Jedem Ministe­
rium, bei Jedem Betrlebsdlrek- 

' tor, in Jedem Rathaus und in Je­
der kommunalen Wohnungsver­
waltung soll der Bürger die Auf­
merksamkeit und Anteilnahme 
für seine Anliegen vorflnden, die 
dem Charakter unserer Gesell-

Das Wohlbefinden.der Bürger

— so lautet das Anliegen. Erfül­
len kann es nur der Sozialismus.

Von guten Freunden
IclAatte ein altes Telefonbuch 

nach Berlin mitgenommen. Wo 
seid Ihr, Freunde und Kollegen, 
mit denen ich so manches Jahr 
zusammengearbeitet, oft bis spät­
abends oelsammen gesessen. 
Meinungen ausgetausent und 
gestritten habe? Ich rufe eine«’, 
an. den zweiten, den dritten. Je­
der Anruf eine Neuigkeit. Der 
ist Botschafter in Madrid. Jener 
Botschafter in Burma, der 
dritte Legationsrat In Prag. Man­
che vertreten Berliner Zeitungen 
In westlichen Hauptstädten, wo 
man früher Journalisten aus der 
DDR nicht über die Schwelle 
ließ.

Am Brandenburger Tor mit sei­
ner Quadriga und Unter den Lin­
den stehen Wagen mit diploma­
tischen Nummerschildern. Neben 
den Botschaften der UdSSR, Un. 
garns und Polens haben hier die 
diplomatischen Vertretun g e-n 
Frankreichs, Großbritanniens und 
Italiens ihren S'.tz’ aufgeschla­
gen. Nicht weit davon, am,Thäl­
mannplatz, entsteht ein ganzes 
Botschaftsviertei.

Republik, wie bist du gewach­
sen, und wie sind es deine Be. 
wohnerl

Die Kollegen vom Neuen 
Deutschland, von den ADN und 
von anderen1 Periodika sind In 
vorzüglich eingerichtete Neu. 
bauten übergesiedelt.

Viele, die ich kenne und die 
mir Kollegen waren, bekleiden 
Jetzt leitende Posten. „Eine 
schwindelerregende Karriere", 
würde man Im Westen sagen. „Ist 
doch selbstverständlich, sagt 
man In der DDR. Viele sind aber 
doch da, wo sie waren. Also 
konnte man ohne sie nicht gut 
auskommen.

Manche wellen nicht mehr un.
ter den Lebenden.1

Fast 70 ist er geworden, Ernst 
Ernstowitsch Noflke, wie Ihn alle 

nannten, die ihn kannten und 
Èem hatten. Wahre Anhänglich.

eit duldet keine tönenden Wor­
te, aber Ich darf wohl sagen, daß 
Ich das Glück hatte, mit einem 
der höchstgeblldeten Bewohner 
der DDR, einem Kampfgefährten 
Thälmanns und Veteranen der 
SED, Umgang gehabt zu haben. 
Den Internationalismus und die 
Libbc zur Sowjetunion trug er 
nicht auf der Zunge, sondern !m 
Herzen, er hatte sie Im Blut, Zur 
Freundschaft zwischen der 
UdSSR und der DDR hat auch er 
sein Scherfleln beigetragen. 
Ernst Noflke beherrschte das 
Russische vorzüglich und hörte 
bis an sein Lebensende nicht 
auf, es zu lernen.

Ich sehe noch, wie er hinter 
dem mit Büchern. Zeitungen 
und Zeitschriften vollgelegten 
Tisch hervorkam, in Sakko und 
Schlips, obwohl er In* letzter 
Zelt zu Haus arbeitete., An ihm 
war alles Imposant, besonders 
der Kopf. Die Augen hinter den 
Brillengläsern leuchteten klug 
und gütig. Das Lächeln auf den 
Lippen Heß erwarten, daß er so. 
fort In sein schallendes Lachen 
ausbrechen wird. Auf dem Tisch 
lag schon ein Zettel mit steno­
graphierten Fragen an mich (sie 
betraten größtenteils die russi­
sche Sprache). Ich hatte aber 
viel mehr Fragen an ihn.

Ernst Noflke half mir, dem 
Berliner Korrespondenten der 
Prawda, die Republik und Ihre 
Bewohner . entdecken. Für einen 
Journalisten war er idne wahre 
Fundgrube. Zu allem hatte er 
seine Ansicht und Antwort. Aus 
seinem wie ein Computer präzi­
sen Gedächtnis holte er eine be. 
llebige Auskunft hervor, und 
wenn er etwas vergessen hat­
te oder zweifelte, suchte er fh 
seiner einzigartigen Bibliothek • 
(einen Teil davon hat seine Wit­
we dem Institut für Marxismus- 
Leninismus beim ZK der SED 
übergeben). Ganze Abende un­
terhielten wir uns. Zusammen 
reisten wir durch die Republik, 

gingen wir In Theater und Muse­
en. Einen besseren Begleiter hat­
te ich mir nicht wünschen kön­
nen. Noflke war ohne Berlin 
unvorstellbar.

Die Freundschaft von Völkern 
und Staaten besteht aus Millio­
nen Freundschaften. Auch die 
unsere. Ernst Noflkes drei Töch­
ter haben sie ererbt. Elsa ist Ärz­
tin, Inge Philosophin und Irina 
Dolmetscherin. Sie und Noflkes 
drei Enkel wissen.' daß viele. 
Freunde der Familie in Moskau 
den Vater und Großvater in 
Erinnerung haben.

Die Republik hat ihren Vete­
ranen viel zu verdanken. Deren 
Leiden haben zum Entstehen der 
Republik ' beigetragen, sie stan­
den an Ihrer wiege, halfen Ihr 
auf die Beine, stützten sic und 
brachten sie zur Reife. Die Re­
publik ehrt sie, diejenigen, die 
am Leben sind, und diejenigen, 
die nicht mehr sind.

Zwei Gespräche
Vlclo Kilometer bin ich gefah­

ren und gegangen, ganze Stöße 
Zeitungen und andere Schriften, 
die mir Freunde empfahlen, ha­
be ich gelesen und Gespräche in 
Familien und auf der Straße im 
Gedächtnis behalten. Den Schluß­
strich unter meine Eindrücke 
helfen mir zwei letzte Gespräche 
ziehen, eins beim ZK der SED 
über die Ausführung des sozial­
politischen Programms der Par­
tei, das andere im Ministerium 
für Auswärtige Angelegenheiten 
über die Jetzige internationale 
Lage der DDR.

Als Ich Günther Fischer, dem 
stellvertretenden Leiter der Agl- 
tatlonsabtellung beim ZK der 
SED, meine Eindrücke mlltelle. 
gibt er mir recht: Ja. die Berliner 
und überhaupt alle Werktätigen 
der DDR nähren und kleiden 
sich besser, und ihr Lebensni­
veau Ist überhaupt höher, und 
das erklärt sich damit, daß die 
Leute noch besser arbeiten. Im 
Jahre 1973 wurde der größte 
Produktlonszuwachs seit 20 Jah­

ren — um 6,6 Md. Mark — er­
zielt, und was besonders wichtig 
ist: Das ist fast ausschließlich 
durch eine höhere Arbeitspro­
duktivität erreicht worden. Vo­
riges Jahr gelangte dlo Produk­
tion erstmalig über 200 Md. 
Mark hinaus.

Die Wirtschaft der Republik 
hat ein neues Niveau erreicht, 
sie Ist stabiler und zugleich dy­
namischer geworden. Es Ist ge­
lungen, daß Mißverhältnis zwi­
schen der Schwerindustriepro­
duktion und der Produktion an 
Massenbedarfsartikeln zu behe­
ben, im Wohnungsbau aufzuho­
len und die Auswüchse in der 
Entwicklung des privaten, halb­
staatlichen Sektors zu überwin­
den:

Das alles sorërfreullch, sagte 
Günther Fischer, es gehe damit 
besonders zügig seit dem VIII. 
Parteitag voran, der im Juni 
1971 sattfand. Seitdem Ist die 
Industrielle Produktion schön um 
19,9 Prozent gestlegén, während 
im Plan 18,3 Prozent angesetzt 
waren. Über eine Million Werk­
tätige konnten Ihre Wohnver­
hältnisse verbessern. Die Barein­
künfte der Bevölkerung sind um 
14,4 Md. Mark gestiegen. Manche 
verhältnismäßig gering besoldete 
Arbelterkatcgorlen haben Zula­
gen bekommen. Auch die Alters­
renten sind mehr denn Je in der 
Geschicke der DDR — um fast 
28 Prozent — heraufgesetzt wor­
den. Junge Familien erhalten 
Vergünstigungen. Und das alles 
— wohlgémerkt — bei glelch- 
gebllebenen oder für einige Wa­
ren sogar gesenkten Preisen.

Die Werktätigen der DDR se­
hen, wie das vom VIII. Partei­
tag aufgestellte Programm des 
sozialen Fortschritts zielbewußt 
und unentwegt erfüllt wird. 
Die Stärke dieses Pro­
gramms b e st e h t in der 
Erreichbarkeit und wissen­
schaftlichen Begründung der dar­
in gesteckten Ziele. Die Aussich­
ten sind gut, aber die Menschen 
wollen sehen, wie sie sich ver­

wirklichen. Sie wollen, daß ihre 
Lebenshaltung' mit Jedem Tag 
bessser wird, und wenn sie das 
sehen, hebt es ihre Stimmung, 
und sie möchten noch besser, 
noch produktiver arbeiten.

Soweit seine Ausführungen. 
Wir kommen auf manche Über­
schätzung wirtschaftspolitischer 
Möglichkeiten zu sprechen, auf 
vorschnelle Maßnahmen, nicht­
reale Prognosen und Weisungen 
hinsichtlich des Tempos und 
Umfangs der wissenschaftlich- 
technischen Revolution. Im Jah­
re 1970 tauchte sogar kurz die 
Losung auf „Überholen ohne eln- 
zuholen".'Was das bedeuten soll­
te, konnte man mlf damals nicht 
plausibel machen. Aber das Hegt 
nun zurück.

Der VIII. Parteitag hat Partei 
und Land auf erreichbare Ziele 
orientiert, auf eine Intensivie­
rung der Produktion, auf größte 
Sparsamkeit mit Roh- und Werk­
stoffen sowie auf eine stete Ver­
besserung der Erzeugnisse. Das 
trägt bereits Früchte: Die außer­
ordentlich reichen Möglichkeiten 
und Reserven des Sozialismus 
werden besser genutzt, seine 
Triebkräfte bekommen mehr 
Spielraum, und ^lnc Vorzüge 
vor dem Kapitalismus treten 
deutlicher zutage.

„Allo unsere Erfolge. Ziele 
und Perspektiven hängen mit 
dem Wachstum des Weltsozlalls- 
mus, mit der sich ausdehnenden 
Wirtschaftsintegration der Bru­
derländer zusammen", hebt 
Günther Fischer hervor. „Diese 
Erfolge sind ein direktes Resul­
tat der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit mit der Sowjet­
union."

Im Außenmnlsterlum spreche 
Ich mit Gerhard Meier, einem 
Abteilungsleiter. Er sagt: .

„Bis heute, am 12. Juli 1974, 
haben 109 Staaten der Welt di­
plomatische Beziehungen zur 
DDR aufgenommen. Dlo Aner­
kennungswelle. wie man es 1m 
Westen nennt, rollt weiter. Es 
kommt aber nicht nur auf die 

Zahlen an. Wir sind der Mei­
nung, daß die umfangreiche 
diplomatische Anerke n n U n g 
der DDR. wenn man der 
Sache auf den Grund 
geht. 1m großen und ganzen ab­
geschlossen Ist. Entscheidend, 
auf diesen weiten Weg war die 
Aufnahme des sozialistischen 
deutschen Staates In die UNO.

Sie fragen mich, welche Fak­
toren zu der raschen Änderung 
des Internationalen Status der 
Republik geführt haben. Vor al­
lem die Zugehörigkeit der DDR 
zum sozialistischen Weltsystem, 
die einhellige Außenpolitik der 
zu diesem System gehörenden 
Länder. Natürlich auch das wirt- 
schafliehe Gewicht und«Poten­
tial der DDR — mit unserer 
Industriellen Entwicklung zäh­
len wir Jetzt zu den zehn ersten 
Staaten der Welt — und Ihre 
konsequente Fricdenspoll 11 k. 
Aber Ich wiederhole: Diese um­
fangreiche und in geschichtlich 
so kurzer Zelt erfolgte Anerken­
nung war nur Im Rahmen der 
einheitlichen und koordinierten 
außenpolitischen Strategie der 
sozialistischen Staaten möglich, 
die Ideen und eine konstruktive 
Initiative aus dem sowjetischen 
Friedensprogramm schöpfen."

„Die Verstärkung der Inter­
nationalen Positionen und das 
zunehmende Ansehen der DDR 
bieten Ihr doch wohl neue Mög­
lichkeiten und Aussichten?“

„Gewiß! Jetzt müssen die er­
reichten wichtigen Stellungen 
zum Ausgagnspunkt für eine 
neue Aktivierung der außenpoli­
tischen Tätigkeit gemacht wer­
den. Wir haben Jetzt viel mehr 
Möglichkeiten, aut die Weltpo­
litik clnzuwlrken. Die vielseiti­
ge Anerkennung sahen wir« als 
ein Zeichen des Vertrauens der 
Völker und als neuen Beweis 
dafür an. daß In den Internatio­
nalen Beziehungen politischer 
Realismus zu walten beginnt."

Wladlcn KUSNEZOW 
(Aus: „Neue Zelt")
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Der Kasachstancr Fußball ist mit dem Namen Keller sehr eng ver­
bunden. Einige Jahre war er Obcrtralner der Fußballelf „Kairat". Kel­
ler hat viele tüchtige Fußballer ausgebildet, darunter Timur Segisba- 
Jew, Viktor Abholz, den Torwart Wladimir Bubunez und ander«-

Ein Leben
für den
Sport

n Ischen Hochschule In Lenin­
grad.

Ehemals war Alexander 
Schächte! Vorsitzender des Komi­
tees für Körperkultur und Sport 
in der Wolgadeutschen Republik. 
Dank seinem organisatorisch«) 
Talent wurden die breiten Werk- 
tnugonmassen des Sportes teilhaf­
tig. Ihm. wie keinem anderen 
bin Ich sehr verpflichtet. Auf 
sein Drängen hin bezog Ich nach 
dem Technikum die Moskauer 
Hochschule für Körperkultur und 
Sport. Er half mlr mit Rat und 
Tat, gab mir sogar Geld auf den 
Weg.“

Der spielende Trainer

Die Klarinette und
der Fußball
Alexander Keller wurde In ei­

ner Bauernfamilie 1m Dorf Dml- 
trljewka, Gebiet Saratow, gebo­
ren.

,Jn unserer Familie waren sie­
ben Kinder", erzählt A. Keller. 
„Unsere Eltern starben während 
der großen Hungersnot 1m Wol- 
galtod 1921. Uns. die wir wie 
durch ein Wunder am Leben ge­
blieben waren, wies man in das 
Kinderheim In Balzer ein. Ich 
war dort sehr aktiv und bemüht, 
an allen Zirkeln teil zunehmen. 
Besonders viel hatte Ich aber für 
die Musik übrig. Ich spielte be­
reits Klarinette und war Solo­
sänger im Orchester. So wie alle 
Jungen war ich ein leldenschaft- 
Hcher Sportfreund.

Mit 14 Jahren war Ich Zögling 
des 96. Regiments der Saratower 
Schützendivision. Hier begeister­
te ich mich für das Fußballspiel, 
war Torwart der Regimentsmann­
schaft. Damals wurden wir Sie­
ger In der Fußballmeisterschaft 
des Militärbezirks und hatten das 
Recht, an den Finalekämpfen 
in Moskau teilzunehmen.'"

1929 wunde A. Keller demobi­
lisiert und kehrte nach Engels 
zurück. Um einen Beruf zu er­
werben, trat er In das Technikum 
für Sowjethandel ein. Seine Frei­
zeit widmete er dem Sport. Die 
Stadt Engels hatte eine gute Fuß­
ballmannschaft. A. Keller war 
hier Mittelläufer.

Unvergeßliche 
Begegnungen 
„Anfang der 30er Jahre be­

freundete Ich mich In Engels mit 
den Brüdern Schachtel. Sie ge­
hörten einer Lclchtathlctenfami- 
lle an. Alexander und Artur wa­
ren Landesmeister. Vor sechs 
Jahren las ich in der Zeitung 
„Sowjetischer Sport" über Alex­
ander Schächtels Auszeichnung 
nut dem Orden „Ehrenzeichen" 
anläßlich seines 60. Geburtsta­
ges. Dieser In der Vergangenheit 
hervorragende Sportler und Ver­
dienter Meister des Sports hat 
die Blockade In Leningrad 
durchgemacht, leitete sodann vie­
le Jahre den Lehrstuhl für 
Körpererziehung an der Medlzl-

1936, nach seinem Studium in 
Moskau, kam Alexander Keller 
mit einem funkelnagelneuen Dip­
lom nach Gorki. Hier betraute 
man Ihn mit der Leitung des 
Lehrteils am Technikum für Kör­
perkultur und Sport. Gleichzeitig 
trainierte er die hiesige Fußball­
mannschaft „Torpedo".

„Als Trainer mußte Ich mich 
praktisch Im Fußballspiel be­
währen. war wieder Mittelläufer. 
So daß der Begriff, .spielender 
Trainer1 nicht neu ist."

Nach zwei Jahren spielte die 
Fußballelf „Torpedo" bereits In 
SLlga B. A. Keller ruft die 30

re alten Ereignisse ins Ge­
dächtnis und sagt: „Das war da­
mals für uns eine große Errun­
genschaft. Wir siegten dank un­
serem unerschöpflichen Enthusias­
mus und unserer Muskelkraft.

Der Trainer hat einen großen 
Trupp leidenschaftlicher Fußball-, 
freunde bei der Hand, die sehr 
gerne Fußball spielen wollen. 
Dabei dürfen wir nicht verges­
sen, daß der Fußball die erste 
öffentliche Massenveranstaltung 
war."

Der alte Trainer vergißt seine 
ersten Zöglinge nicht. Unter ih­
nen waren Korowin. Ostrousch- 
ko, Jefimow, Dunajew, Drosdow,

Unsere Volksuniversitäten
für Gesundheitspflege

Die Volksuniversitäten für Ge­
sundheitspflege sind berufen, die 
Kenntnisse ihrer Zuhörer auf dem 
Gebiet der Hygiene und Medizin 
zu erweitern und ehrenamtliche Ak­
tivisten für die medizinischen Ein- 
'richtungen auszubilden. Diese eh­
renamtlichen Helfer der Arzte sol­
len sich in Fragen der Prophylaxe 

der Infektionskrankheiten, in den 
Grundlagen der Krankenpflege bes­
ser auskennen und imstande sein, 
die erste Hilfe zu erweisen. Die 
weitgehende medizinische Aufklä­
rung der Bevölkerung ist auch 
ein wertvolles Mittel gegen die 
Überreste des Aberglaubens, den es 
noch manchmal gibt. Die gute 
populärmediiinische Propaganda 
ist außerdem eine Voraussetzung 
für die erfolgreiche Durchführung 
verschiedener massenhafter' Sanic- 
run^smaßnahmen.

Das Interesse für medizinisches 
Wissen ist in der Regel recht 
groß. So ist die Zeitschrift „Sdo- 
—....... sehr populär geworden

auch d-e Volksuniversitäten 
Gesundheitspflege werden

■rowj 
und

I für

gern besucht. Doch die Praxis 
lehrt, daß die Qualität des Unter­
richts, besonders des praktischen 
noch viel, zu wünschen übrig läßt. 
Die HaupWoraussetzung der er­
folgreichen Arbeit der Volksuni­
versität für Gesundheitspflege ist 
der ständige Bestand der Zu­
hörer. Dje Erfahrung lehrt, daß 
es auch ratsam ist, wenn die Zahl 
der Zuhörer nicht 200 übersteigt. 
Wenn es bedeutend mehr Per­
sonen gibt die an der Volksuni­
versität studieren möchten, ist es 
zweckmäßig, einzelne Fakultäten 
oder Zweigstellen dieser Univer­
sität zu* gründen.

Gegenwärtig funktionieren 
Volksuniversitätcn für Gesund­
heitspflege in sieben Rayons un­
seres Gebiets mit etwa insgesamt 
I 270 Zuhörern. Es sollte in allen 
Rayons solche Lehranstalten ge­
ben. In Makinsk hat man eine 
Schule für Gesundheitspflege in ei- 
ner Mittelschule gegründet. Da­
gegen wäre nichts einzuwenden. 
Doch ist e^ an der Zeit auch in 
diesem Rayon eine Volksuniversi-

tät zu haben, damit 
stens die Arbeiter ... „--------
Betriebs, des Lenin-Werks, in den 
Grundlagen der Gesundheitspflege 
unterrichte.

Die Chefärzte der Rayons Atbas- 
sar, Balkaschino und Zclinograd 
schenken dieser Form der medizi­
nischen Aufklärungsarbeit leider 
zu wenig Aufmerksamkeit. Dage­
gen funktionieren die Volksuni­
versitäten für Gesundheitsschutz 
in den Rayons Wischnjowka. 
Schortandy und in der Stadt Ze- 
linograd recht erfolgreich. Die 
Chefärzte der erwähnten Rayons 
sind W. G. Grischanin, G. F. Sei­
ler und der Rektor der Volksuni­
versität für Gesundheitspflege in 
Zelinogéad P. I. Einhorn.

Und dennoch könnte man mehr 
erreichen. In Zelinograd sollte 
man Fakultäten der Volksuniver­
sität für Gesundheitspflege in sol­
chen großen Betrieben wie das 
Pumpenwerk, das Werk für_ Gas- 
Serâte u. a. gründen. Auch für die 
litarbeiter des Handels, des Gast­

stättenwesens, an allen Hochschu-

man wenig- 
des größten

mit denen er vier Jahre ersprieß­
lich zusammen gearbeitet hat. 
Bis Jetzt verfolgt er aufmerksam 
da« Schicksal vieler, freut sich 
über Ihre Erfolge. In diesem 
Sommer war der Verdiente Mei­
ster des Sports Iwan Wassilje­
witsch Korowin bei seinem er­
sten Trainer im sonnigen Alma- 
Ata zu Gast. Die Begegnung die­
ser Sportveteranen war rührend 
und bewegend.

1940—1941. A- Keller trai­
nierte die Fußballmannschaft 
„Traktor" In Stalingrad. Nach 
einem Jahr seiner Tätigkeit er­
oberte diese Mannschaft das 
Recht, In der Oberliga zu spie­
len. Der neue Trainer brachte 
viel Neues In die Spieltechnik 
mit. Die Sportler rüsteten zu 
großen Fußballschlachten, doch 
dann machte der Krieg einen 
Strich durch die Rechnung. Die 
Fußballer nahmen das Gewehr 
In die Hand, um lhr sozialisti­
sch^ Vaterland vor dem An­
drang der braunen Pest zu ver­
teidigen.

Das Schicksal verschlug A. Kel­
ler nach Kasachstan. Einige 
Jahre arbeitete er In der Stadt 
Syrjanowsk. Im Arbeitseinsatz 
hat er wie Tausende seiner Al­
tersgenossen durch Stoßarbeit 
den Tag des endgültigen Sieges 
näher gebracht. Für seine hinge­
bungsvolle Arbeit wurde cr mit 
der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit" bedacht.

Anerkennung seiner 
Verdienste
Nach dem Krieg nahm Alex­

ander Keller seine Sportarbeit 
wieder aut. Anfangs trainierte er 
die Dynamo-Mannschaft In der 
Stadt Kirow. Des Trainers Mei­
sterschaft war nicht verrostet. 
Seine Erfahrungen und Kennt­
nisse übermittelte er seinen neu­
en Zöglingen. Der Erfolg blieb 
nicht aus. Die Dynamo-Elf aus 
Kirow gewann den Pokal der

Spartakiade der Russischen Fö­
deration, alle Fußballer erhielten 
den Titel „Meiste)- des Sports der 
UdSSR".

1959 wird A. Keller Obertrai­
ner der Taschkenter Fußball­
mannschaft „Pachtakor". Da­
mals spielte sie In der Liga B 
und hatte in der Tumlcrtabellc 
den 12.—13. Platz Inne.

„Pachtakor" Ist Kellers 
Schwäche. Seine Zöglinge aus 
dieser Manrischaft Chamlt Rach- 
matullajew, Juri Pschenllschnl- 
kow, Oleg Motorin, Jerken Ab- 
duralmow, Woldemar Stern, Gen­
nadi Krasnlzkl, Woldemar Schä­
fer und Stanislaw Stadnlk hat 
er entdeckt. Unter seiner Auf­
sicht wurden sie klassische Mei­
ster des sowjetischen Fußballs. 
1962 wurde „Pachtakor" In die 
Oberliga aufgenommen und be­
legte In der Landesmeisterschaft 
den 6. Platz. Für die Vorberei­
tung der erstklassigen Fußball­
mannschaft wird Alexander Kel­
ler dcr Titel „Verdienter Trainer 
der Usbekischen SSR" zuerkanoit. 
nach einem Jahr erhielt er den 
„Verdienten Train er der 
UdSSR".

A. Keller war Trainer solcher 
vortrefflichen Mannschaften wie 
„Aiga" und „Terek". Er hat gro­
ße Erfahrungen, die er den Ju- 
Kdllchen sehr gern übermittelt.

Kommunist Keller ist bereit« 
über sechzig. Das Alter fordert 
wohl sein Recht. Doch der Ve­
teran des sowjetischen Fußballs 
ging nicht auf Rente. Gegenwär­
tig leitet er die Sportschule 
Nr. 21 in Alma-Ata. Er rüstet die 
Jüngsten des Kasachstancr Fuß­
balls zu künftigen Wettkämpfen, 
übermittelt Ihnen seine Erfahr 
rungen und seine Meisterschaft.

W. BORGER

KASACHISCHE SSR. Erfolg­
reich war dieses Jahr für die 
Fllegersportler des Fllegcrklubs 
DOSAAF der Republik: 12 Me- 
dailen, Diplome und Zeugnisse 
erhielten sie aul der XXL UdSSR- 
Meisterschaft im Fliegersport, die 
in Frunse stattfand. Die Republlk- 
mannschaft belegte hier den 2. 
Platz, und zwei Fliegerinnen 
wurden Landesmeisterinnen.

UNSER BILD: Die Landesmei­
sterin Gulshamal Abdulbakljewa

Foto: TASS

Das ist interessant

Was 
die Seen 
erzählten

len und Techniken sollte dieser 
Unterricht elpgeführt werden. In 
den naheliegenden Rayons Schor- 
tandy und Wischnjowka könnten 
die Lehrkräfte der medizinischen 
Hochschule Vorlesungen an der 
Volksuniversität halten. Nebenbei 
bemerkt sind âie Lehrer dieser 
Hochschule L. J Swiridowa, A. P. 
Libertowitsch, A. P. Udoyitschen- 
ko, N. W. Mun vortreffliche Lekto­
ren und würden gewiß mitma­
chen.

Es wäre an der Zeit, die Volks­
universitäten für Gesundheitspfle­
ge auch in großen Wirtschaften 
auf dem Lande zu haben. Vorläu­
fig gibt es diese nur im Rayon 
Schortandy. In diesem Jahr wird 
geplant, in jedem Rayon des Ge­
biets eine Volksuniversität zu 
gründen.

Im Lehrjahr 1974/75 wird ein 
Unionswettbewerb der Volksuni­
versitäten veranstaltet, um diese 
Form der Popularisierung des 
medizinischen Wissens zu vervoll­
kommnen. Man möchte hoffen, daß 
die Partei- und Sowjetorgane den 
Ärzten an Ört und Stelle dabei 
die notwendige Unterstützung er­
weisen.

S. SHUMAGULOW, 
Chefarzt des Gebietshauses 
für sanitäre Aufklärung

Zelinograd

Humoreske

En ff el an ff en.

Gas 
contra 
Vergasung

ALMA-ATA. (Fr.). Das Luft­
bassin von Alma-Ata rief schon 
Immer und ruft auch heute beson­
dere Beunruhigung hervor. Die 
Sache Ist die. daß die Stadt (au­
ßer dem westlichen Wohnmassiv) 
In einem für Luftdurchflutung un­
zugänglichen Kessel Hegt. In den 
Wintermonaten hängt der Smog 
Ofl. tagelang Uber der Stadt und 
verschleiert die Sonne.

Besondere Dienste treffen al­
le Maßnahmen. um den Ausstoß 
schädlicher Gase In die Atmo­
sphäre aut ein Mindestmaß her­
abzusetzen. Jetzt darf sogar kein 
Personenwagen die Garage ver­
lassen. ehe die Toxizität der Aus­
puffgase'getestet Ist. Doch das 
Ist bèi weitem nicht alles. Die 
größten Unannehmlichkeiten für 
-jle Alma-Ataer entstehen aus den 
verschiedensten Kesselräumcn. 
Fabrikschloten usw. In den letz­
ten zwqi Jahren, nachdem das 
Naturgas In die Stadt kam, hat 
sich Ihr Luftbassln in großem 
Maß zum besseren verändert. Am 
Ende des Fünfjahrplans wird In 
der Hauptstadt der Republik kein 
einziger Schlot mehr rauchen... 
Jetzt werden die größten Wärme- 
zentralen zum Übergang auf 
Naturgas vorbereitet.

Im Verlaufe eines Jahres ver- 
। brennt -die Stadt In Ihren Feuer­

ungsvorrichtungen etwa 500 000 
Kubikmeter Naturgas und 32000 
Tonnen flüssiges Gas.

In Estland. Im maleri­
schen Rayon Rakvere, 
unweit der Küste des 
Finnischen Meerbusens, 
wird der neue National­
park Lahemaa angelegt. 
Auf einer Fläche von 
44 000 Hektar sind ver­
schiedenartige LanJ- 
schaftskomplexe. Denk­
mäler der Baukunst uni 
Ethnographie, Wasser­
becken, Wälder konzen­
triert.

Jede der fünf Zonei 
des Parks Lahemaa 
dient besonderen Nut­
zungszwecken und hat 
eine besondere Natur­
schutzordnung. Da gibt 
cs auch Reservate für 
Erforschung der örtli­
chen Flora und Fauna 
durch eine Erholungszo-

NEUER
NATIONALPARK
ne mit Hotels, Cam­
pings, Tourlstenherber- 
gen sowie eine Land­
wirtschaftszone. die die 
Parkbesucher mit ver­
schiedenen Nahrungs­
mitteln versorgen soll.

Im Ministerium für 
Forstwirtschaft und Na­
turschutz der Estni­
schen SSR zeigte man 
mir Schemen, auf de­
nen die wichtigsten Ob­
jekte des Parks bezeich­
net sind. Das sind u. a. 
die Museen der Forst­
wirtschaft, der Arbeits­
werkzeuge und Land-

maschlnen. das Litera­
turmuseum und andere. 
Letztere sind schon Im 
Bau begriffen.

Die Parkbesucher 
werden über das En­
semble der alten Fl­
scherhäuser 1m Dorf 
Pedaspea und über die 
Exposition „Die Käs­
muer Schiffbauer" auf 
der Halbinsel Käsmu 
erfreut sein. In der Fi- 
schersledlung' Natturi 
soll eine ständige Aus­
stellung der Bauten aus 
dem vorigen Jahrhun-

dert eröffnet werden, die 
einen Einblick in die 
Geschichte des Fisch­
fangs in der Republik 
vermitteln wird. Am 
Ufer 'des Loobu-Flusses 
werden estnische Bade­
stuben verschiedener 
Epochen Platz finden,

Im neuen Park wer­
den die Besucher viel 
Interessantes erfahren. 
Ihren Gesichtskreis er­
weitern und ?lch gut er­
holen können.

(APN)

Als der Autobus kam, stürm­
ten alle Wartenden zu den Tü­
ren. Meine Frau und Ich eilten 
zu der vordersten Elngangstür. 
Ich half meiner besseren Hälfte 
einsteigen, mich schob man aber 
zur Seite. Mit den letzten Kräf­
ten bahnte ich mir den Weg In 
den Bus. Meine £rau hatte sich 
irgendwo vorne zwischen den 
Fahrgästen verloren. Ich konnte 
mich nicht zu Ihr vordrängen. 
Der Bus drohte zu bersten.

An der dritten Haltestelle 
fühlte Ich einen Blick auf mich 
gerichtet. Richtig, da vorne 
leuchteten ein Paar Mädchen­
augen. Das ganze Gesicht konnte 
ich nicht sehen. Aber diese 
Augen! Wunderbarer Glanz und 
Zärtlichkeit funkelten aus Ihnen- 
Die Augen lockten, un<j Ich hatte 
keine Kraft, ihnen auszuweichen.

„Nur ein Engel kann mit sol­
cher Zärtlichkeit auf die Ihn um­
gebenden Menschen schauen, 
wenn man Ihm nur beim Ein- und 
Aussteigen seine Flügel nicht ge­
brochen hat", dachte Ich mit 
Entzücken.

Warum aber schauen diese 
Augen nur auf mich? Ich vergaß 
das Gedränge um mich her und 
richtete auch meinen Blick un­
verwandt auf diese Engelaugen. 
Nie hatte Ich Jemals Erfolg bei 
den Mädchen. Ich war seit mei­
ner Jugend Lehrer, liebte meine 
Schüler und sprach Immer nur 
von Ihnen, was die Mädchen 
nicht Interessierte. Und Jetzt, da 
Ich schon seit elf Jahren verhei­
ratet bin und zwei Kinder habe, 
sahen mich diese schönen frem­
den Mädchenaugen unverwandt 
an. Gut, daß meine Frau nicht 
neben mir war, sonst würde sie 
mir für mein Anstarren unbe­
dingt einen Vorwurf machen: 
„Schämst du dich nicht, fremde 
Weiber anzugaffen?"

Ich konnte das Gesicht der 
Unbekannten immer noch nicht 
sehen, eine Männerschulter ver­
deckte cs. Aber Je tiefer Ich In 
diese wunderschönen Augen sah,

desto fröhlicher wurde mir zu­
mute. Sogar mein Hexenschuß, 
der mfeh die ganze Nacht ge­
quält hatte, war fort und ver­
gessen.

..Hörst du, mein Glück?" frag­
te ich die Unbekannte mit einem 
Blinzeln, „ich will zu dir kom­
men und dir -melp ganzes Leber, 
schenken..?'

„Gut, Ich warte auf dich", 
antworteten mir dl^se Heben 
AugCT. *

Welter überlegte Ich so: Bei 
der Scheidung bleiben die Woh­
nung und alle Möbel meiner er­
sten Frau und den Kindern. Ich 
fange ein neues Leben an. Bei 
diesen Gedanken lächelten mir 
die ungewöhnlichen Augen zu, 
als ob sie meinen Entschluß ge­
billigt hätten. „Sie Ist mein 
Schicksal, sie hann sogar meine 
Gedanken erraten", frohlockte 
leb.

Die Gewerkschaft wird bc 
stimmt von mir Rechenschaf' 
über meinen Entschluß zur Schei­
dung fordern. Der Vorsitzende 
wird sagen: „Lieber Karl Helnrl- 
chowitsch, die Öffentlichkeit wird 
dagegen kämpfen. Überlegen Sie 
es sich noch einmal. Der Früh­
ling allein hat sie vom rechten 
Wege abgebracht."

An der sechsten Bushaltestelle 
war Ich mit aller. meinen Angele­
genheiten im reinen. In Gedan­
ken verließ ich meine alte trau­
te Wohnung allèln mit einem 
kleinen Koffer In der Hand.

Als der Bus zur letzten ..Halte- 
stelle gefahren kam, wandte Ich 
mich nach meiner Unbekannten 
um. Gleich nehme Ich sie bei der 
Hand und sage: „Meine Teure, 
dir will Ich mein ganzes Leben 
schenken, dir allein..." Ja. gleich, 
gleich... Die Fahrgäste verließen 
den Bus. Jetzt sah Ich das Ge­
sicht meiner Unbekannten, der 
diese wunderschönen Engelaugen 
gehörten. Und was denkt Ihr? Es 
war meine eigene Frau...

Sieben Seen verbirgt 'die Stein­
schlucht der Serawschan-Gcbirgs- 
kette im Bett des reißenden Flusses 
Sching. Uber jeden Seé erzählen 
die Bergbewohner Legenden, die 
der achtzigjährige Einwohner des 
Kischlaks Raschna Poen, Bobo 
Rassulow, den tadshikischen Folk­
loresammlern vermittelt hat

Chasor-Tschaschma (Tausend 
Quellen) nannte das Volk den er­
sten See, der 2 400 Meter über dem 
Meeresspiegel liegt. Hier sprudeln 
unzählige Springbrunnen aus der 
Erde. Die "Wissenschaftler sind der 
Ansicht, daß eben die unterirdi­
schen. Quellen diesem Hochgebirgs­
wasserbecken das Leben geschenkt 
haben. Eine bis auf unsere Zeit 
überlieferte Sage berichtet, daß 
hier die freiheitsliebenden Bergbe- 
wohner gegen die Heere Alexan­
ders von Makedonien auf Tod und 
Leben gekämpft hätten. Den Erobe­
rern gelang es nicht, in die 
Schlucht zu kommen, die den Weg 
in das blühende Serawschan-Tal 
wies. Die Frauen hatten jedoch in­
zwischen so viel Tränen vergossen, 
daß sie damit einen riesigen Becken 
füllten. So entstand der Chasor- 
Tschaschma-See.

Man erzählt auch, daß sich in 
dem an einem anderen, dem Soja- 
See gelegenen Garten der vom 
Emir vertriebene, große tadshiki­
sche Dichter Rudaki erholt hätte.

Aus dem 
Waräger-ins 
Griechenland

A. REMBES

,Jch möchte wissen, welche 
Einwirkungsmaßnahmen vom Ge­
setz lür Ausstoß von Ausschußpro­
duktion vorgesehen sind.

Konsultation zu Rechtsfragen

E. KROGER

Gebiet Karaganda

Dor Gesetzgebungsakt sieht ver­
schiedene Verantwortung für die 
Herstellung von Ausschußerzeugnis- 
son vor, je nach dem Amt des Schul­
digen und noch der Herstollungspha- 
so, in der der Ausschuß gemacht 
wurde.

Dem Arbeiter oder Angestellten, 
der durch seine Schuld Ausschuß 
zugelassen hat, wird laut dem Ar­
tikel 43 der Arbeitsgesetzgebung 
der UdSSR und dem entsprechenden 
der Unionsrepubliken, ganz oder 
teilweise der Lohn lür diese Arbeit

Verantwortung der Ausschußerzeuger
entzogen, abhängig vom Grad der 
Brauchbarkeit dos Erzeugnisses. 
Außerdem wird In diesem Fall in 
Übereinstimmung mit dem Artikel 
120 der Arbeitsgesetzgebung der 
Kasachischen SSR für Verderb durch 
Fahrlässigkeit von Materialien, Halb­
fabrikaten oder Erzeugnissen dem 
Arbeiter oder Angestellten als Scha­
denersatz bis zu Zwei Dritteln des 
Monafsverdlenstes abgezogen.

Strenger verfährt das Gesetz ge­
gen diejenigen, die geringwertige 
Produktion erzeugen oder zu erzeu­
gen versuchen. Das wird schon als

Straftat angesehen und wird leul 
Artikel 152 des Strafgesetzbuchs 
der Kasachischen SSR jo nech dem 
Schuldgrad durch das Volksgerichl 
mit Entlassung, Bcsserungsarbeit bis 
zu einem lehr oder Freiheitsentzug 
bis zu Brei Jahren bestraft. Solche 
Strafe wird gegen Direktoren, Chef­
ingenieuren, Leiter der Abteilungen 
für technische» Kontrolle der Be­
triebe angewandt, ebenso gegen 
Personen, die andere Ämter verse­
hen, aber die Pflichten der genann­
ten Mitarbeiter erfüllen.

Die Sache über die Heranziehung

zur strafrechtlichen Verantwortlich­
keit wird von der entsprechenden 
Staatsanwaltschaft in die Wege ge­
leitet, und zwar nach Materialien 
der Staatsorgane, die den Ausstoß 
der Produktion kontrollieren (staat­
liche Handelsinspektion, Organe des 
staatlichen Standards der UdSSR), 
ebenso nach Anmeldungen von Bür­
gern über Ausstoß minderwertiger 
Produktion, die selbstverständlich 
erst überprüft werden müssen.

Als minderwertige werden solche 
Erzeugnisse anerkannt, die mit Ab­
weichung von den Forderungen

des Standards, der technischen Be­
dingungen oder anderer obligatori­
schen Normen horgestellt wurden. 
Dabei hat beim Straltalbestand keine 
Bedeutung, ob diese' Produktion nacn 
Bestimmung verwertet werden kann. 
Unkomplott ist solche Produktion, 
die ohne Details, Ersatzteile und an­
dere Elemente, die vom Standard, 
von den technischen Bedingungen 
oder anderen maßgebenden techni­
schen Dokumenten vorgesehen sind, 
hergestellt wird.

Die Volksgerichte sind verpflich­
tet, bei Behandlung von Gerichts- 
Sachen der genannten Kategorie al­
le Schuldigen bei der Vorübung des 
Verbrechens ausfindig zu machen, 
die durch diese oder jono Ursache 
nicht zur gesetzlichen Verantwor­
tung gezogen wurden.

Ed. HEINZ

LENINGRAD. Der Weg „Aus 
dem Waräger- ins Griechenland" — 
teer kennt heutzutage diese älteste 
Wortverbindung nicht? Die Expedi­
tion der Leningrader Wissenschaft­
ler hatte das Glück, die alte Was- 
serstraße in unserer Zeit zurückzu­
legen. Sie startete auf Paddelboo­
ten an einem der Nebenflüsse des 
Dnepr und nahm Kurs auf die Lo- 
wat. Als Ausgangspunkt bei der 
Verlegung des Kurses dienten die 
knappen Zeilen aus der „Nestor- 
chronik“ — der einzigen Aus­
kunftsquelle über diese Straße. Die 
Teilnehmer des Marsches mußten 
so manche indirekten historischen 
Angaben heranzichen. Die Paddel­
boote legten etwa tausend Kilome­
ter zurück. Dreimal mußte man’sie 
auf dem Landweg weiterschleppen.

Die Expedition ermittelte, daß 
die Ziehwege dreimal kürzer sind, 
als man vermutete. Um vom 
Schwarzmeer- bis zum Ostseebek- 
ken zu gelangen, brauchte man nur 
zehn Kilometer zu Land zu 
„schwimmen".

Den großen wissenschaftlichen 
Wert des Experiments bestätigte 
das Akademiemitglied und der Di­
rektor der Ermitage B. B. Piotrow-

Jetzt werden die Wissenschaft­
ler den sagenhaften Weg nicht nur 
aus den Annalen, sondern aus le­
bendigen Erzählungen der Teilneh­
mer der Expedition kennen. Das 
wird die Erforschung der Verände­
rungen erleichtern, die im Laufe der 
Jahrtausende in der alten Handels­
straße eingetreten sind.

(TASS)
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